Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 26. Auguſt 


Schleſiſche Ehrouik. 


Heute wird Nr. 67 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


1) Einige Fragmente über die Entſtehung und 


das Wachsthum der Sprottauer Kämmerei. 2) Korreſpondenz aus dem Pavillon der Heuſcheuer, aus Hapnau, Sagan. 3) Tagesgeſchichte. 


8 Inland. 

Berlin, 23. Auguſt. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, den Herzogl. Anhaltiſchen Kammer⸗ 
zäthen Pötzſch zu Cöthen und v. Zerbſt zu Oeſſau 
den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe, ſo wie dem Kgl. 
Sächſiſchen Hofrath Streubel zu Dresden die Schleife 
zu dieſer Ordensklaſſe zu verleihen; den bisherigen Pfar⸗ 
rer an der Marſenkirche zu Stralſund, Dr. Ziemfen, 
zum Reglerungs⸗ und evangelifchen geiſtlichen Rath bei 
der dortigen Regierung zu ernennen; ſo wie dem prakti⸗ 
ſchen Arzte und Hauptmann a. D., Dr. Nagel, zu 
Erfurt und den Kreisphyſikern Dr. Samel zu Konitz 
und Dr. Weeſe zu Thorn den Charakter als Sani⸗ 

at verleihen. ; 
ur * 5 heute angefangenen Ziehung der 2, Klaſſe 
86. Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn von 2000 
Wir, auf Nr. 22,342; 2 Gewinne zu 1000 Ric. ſie⸗ 
ten auf Nr. 43,171 und 69,063; 2 Gewinne zu 500 
Meir. auf Nr. 77,737 und 86,739; 2 Gewinne zu 
200 Rei, auf Nr. 12,653 und 28,026; und 2 Ge⸗ 
winne zu 100 Riilr. auf Nr. 66,167 und 66,956, 

Angekommen: Der Königl. Sächſiſche Kammer⸗ 
herr und Miniſter⸗Reſident am Königl. Großbritanniſchen 
Hofe, v. Gersdorff, von London. 5 

Berlin, 23. Aug. (Privatmittheil.) Die Blätter 
haben ſo viele unvollkommene Mittheilungen über die 
von Cornelius zu dem für den Prinzen v. Wales als 
Königl. Geſchenk beſummten Glaubensſchild entworfenen 
Zeichnungen gemacht, daß es dem kunſtliebenden Publi: 
Zum gewiß nicht unintereſſant fein wird, hler nach gu: 
ter Quelle etwa Ausführliches darüber zu erfahren. 
Das Schild ſelbſt wird in Silber angefrriige und die 
Figuren in gegoſſener Arbeit, wozu unſere erſten Me⸗ 
dailleure die Formen machen, vergoldet darauf ange⸗ 
bracht. Die geiſtreiche und praktiſche Auffaſſung der 
Zeichnungen iſt ungefähr folgende: Im Mittelpunkte des 
Schildes befindet ſich Chriſtus. Den Fußpunkt der 
Arcbesten in dem auf die Mitte des Schildes gelegten 
Kreuze bilden die 4 Evangeliſten mit den Evangelien, 
als der Quelle der durch Chriſtus geoffenbarten Reli⸗ 
glon. le zwiſchen den Kreuzarmen liegenden 4 Fel⸗ 
der ſtellen die beiden Sakramente der evangeliſchen Kirche 
dar, die Taufe und das Abendmahl. Neben dieſen bei⸗ 
den Sakramenten des neuen Teſtaments ſind die bei⸗ 
den entſprechenben Vorbilder des alten Teſtaments, der 
Felſenbrunnen Moſe's und dle Speiſung der Iſtaeliten 
mit dem Manna dargeſtellt. Die Spitzen der Arabes⸗ 
ken tragen die chriſtlichen Tugenden: Glaube, Hoffnung, 
Liebe und Gerechtigkeit. Zu dem Mittelpunkte, Chriſtus, 
büden die Peripherie die heil gen Apoſtel, Petrus unter 
dem Glauben, Jakobus unter der Hoffnung, Johannes 
unter der Lebe und Paulus unter der Gerechtigkeit. 
Den Schildrand umgiebt der Einzug Chriſti in Jeru⸗ 
ſalem. Aus dem Palmenwalde rechts geht der Zug 
hervor, Chriftus unter einer die Charitas tragenden 
Arabeske, die Eſelin von Petrus, Jakobus und Johan⸗ 
nes geführt, die Inſignien eines Königs tragen ſchwe⸗ 
bende Engel vor ſhm her, Kinder ſtreuen Blumen; 2 
Pparifier wenden ſich feindlich von Chriftus ab. Aus 
der Stadt kommt ihm ein Zug mit Spiel und Geſang 
entgegen, am Thore figt im tiefen und traurigen Nach⸗ 
ſinnen die ihren Untergang vorherſehende Jeruſalem mit 
der Mauerkrone auf dem Haupte und den Geſetztafein 
auf dem Schooße, innerhalb der Stadt empfängt Ju⸗ 
das das Blutgeld, nach dem Tode am Kreuze wird der 

chnam Chriſti in das Felſengrab getragen, aus wel⸗ 

chem er auf der anderen Geite wieder auferſteht. Die 
Sendung des heiligen Griftes, Petrus verkündet das 
Evangelium und viele von den in Jeruſalem verſam⸗ 
melten Völkern werden durch das Sakrament der Taufe 


in die neugegründete Kirche aufgenommen, deren Mit⸗ 
glied nun auch der neugeborne Peinz von Wales wer⸗ 
den ſoll. Zu dieſem Zweck ſchreitet ein Biſchof mit 
dem Knaben, der das Taufwaſſer trägt, dem Gemache 
der Königin von England zu, welche den Kgl. Taufzeu⸗ 
gen erwartet und von dem hereineilenden Boten die 
Ankuft deſſelben an den Küſten Englands erfährt. Links 
von dem Palmenwald trägt nämlich ein vom Geiſt des 
Feuers getriebenes Schiff, von einem Schutzengel ge⸗ 
ſteuert, den König von Preußen im Pilgergewand dem 
Geſtade Englands zu, an welchem der Schutzpatron des 
Landes, der heilige Georg, ihn empfängt, und wo zu 
ſeiner Bewillkommnung der Prinz Albert und der Her⸗ 
zog von Wellington mit ſeinem Waffenträger ihm die 
Schale der Gaſtfreundſchaft entgegenreichen. 


Berlin, 24. Auguſt. (Privatmittheilung.) An 
eine Endſchaft unſeres Lotterie-Weſens ſcheint 
man vorläufig noch nicht zu denken. Doch ſind, bei 
dem vielfach ausgeſprochenen Tadel des Plans der 
8öſten Lotterie und bei dem daraus reſſortirenden ge: 
ringern Looſen⸗Debit mehrere, geänderte Pläne für 
die 86ſte Lotterie zur Sprache gekommen. Von Sei⸗ 
ten der General⸗Lotterie⸗Direction iſt nun der, ihrer⸗ 
ſeits erwählte dem Finanz⸗Miniſterio zur Genehmigung 
vorgelegt worden, die bei der unleugbar beſſern Ge⸗ 
winn⸗Vertheilung fiherlich erfolgen dürfte. Die Loo⸗ 
ſenzahl ſoll von 90,000 auf 85,000 reducirt werden. 
Der Geſammt⸗Einſatz à 45 Thaler Gold, bleibt, wie 
bisher, eben ſo die Gewinn⸗Eintheilung der drei 
erſten Klaſſen. In der Aten Klaſſe wird der 
Hauptgewinn von 200,000 Thlr. auf 150,000 Thlr. 
teducirt, was gewiß allgemein gebilligt wird, da dieſe 
enorme Höhe des erſten Gewinns nie Beifall fand. 
Die Gewinne von 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 
20,000, 4 a 10,000 bleiben; dagegen find ſtatt der 
5 à 5000 zehn, ftatt der 15 a 2000 dreißig, 
ftatt der 270 à 1000 dreihundert und fünfzig, 
ftatt der 300 a 500 vierhundert, ftatt der 400 
a 200 fünfhundert. Hierauf folgen 1200 Ge: 
winne à 100 Thaler und 17,500 à 80 Thaler, dem 
kleinſten Gewinn. Sonach bleiben zur Aten Klaſſe 
auf 60,000 Looſe 20,000 Gewinne, alſo grade 3: 1. 
(Bei dem Plan zur Söften Lotterie war das Verhält⸗ 
niß 3½ J). . 

Das Miniſterial⸗ Blatt für die geſammte 
innere Verwaltung vom 20ſten d. M. enthält unter 
Anderm folgende Verfügungen: „Einem nur vorläufig 
frelgeſprochenen, oder mit einer Freiheits- oder Geldſtrafe 
durch gerichtliches Erkenntniß belegten Beamten iſt nur 
eine geringere, als die reglementsmäßige Penſion zu ge⸗ 
währen. — Hinterdliebenen ein's Beamten, deſſen Pen: 
ſionſrung von einem beſtimmten Zeitpunkt an bereits ver⸗ 
fügt worden, der aber vor Eintritt dieſes Zeitpunkts ver⸗ 
ſtorben iſt, iſt das beſtimmte Gnadengehalt nach den für 
die aktiven Beamten geltenden Grundſätzen zu gewähren. 


— Bei Kaſſenreviſionen fol von den betreffenden Kaſ⸗ 


fenbeamten die amtliche Erklärung, daß ſie keine andern 
als die vorgezeigten Kaſſengelder hinter ſich haden, erfor⸗ 
dert werden. — Der Ausdruck „Standesherr“ zur Be⸗ 
zeichnung derjenſgen vormals unmittelbaren deutſchen 
Reichsſtände, welche bis 1806 reichsſtändiſche Territorien 
beſeſſen haben, ſeitdem aber der Souverainetät eines 
deutſchen Bundesfürſten unterworfen ſind, iſt, als un⸗ 
geeignet, zu vermeiden. — Bei Feſtſtellung der Wähl⸗ 
barkeit im Stande der Landgemeinden ſoll das Verhält⸗ 
niß der Gewerbſteuer zu der Grundſteuer den Maaßſtab 
für die Beurtheilung abgeben, welches Gewerbe als 
Hauptgewerde zu betrachten iſt. — Städtiſche Deputa⸗ 
tionen und Kommiſſionen find nur Abtheilungen der 
ſtädtiſchen Verwaltung, die ſich im Magiſtrat concentrirt. 


— Die Städte⸗Ordnung giebt den Könſgl. Regierungen 
kein Recht, den gewählten Bürgermeiſtern, wenn ſie ſich 
als qualifizirt bewährt haben, die definitive Beſtätfgung 
zu verweigern. — Die gänzliche Verzichtleiſtung auf 
Penſion darf bei Bürgermeiſterwahlen nicht zur Bedin⸗ 
gung gemacht werden, ohne ausdrückliche Genehmigung 
der K. Regierung, nicht einmal die Verminderung, well 
durch ſolche Verabredungen die Unabhängigkeit des Ge⸗ 
wählten gefährdet wird. — Mittelbare Staatsdiener find 
zu Stadtverordneten wählbar. — Küſter und Kirchen⸗ 
diener find nicht von Kommunalſteuern erimirt. — Ob: 
gleich von Staatswegen bis jetzt keine Einmiſchung in 
die Kultus⸗Angelegenheiten der Juden ſtattfindet, ſo wird 
doch einer Synagogengemeinde unterſagt, die Aufnahme 
eines Juden zu exorbitanten Forderungen zu benutzen. 
— Aus den Heimaths⸗Scheinen für dieſſeltige, ſich in 
Rußland aufhaltende Unterthanen iſt in Zukunft der 
Vermerk: „daß der Inhaber während des Zeitraums, 
für welchen der Heimathſchein ausgeſtellt worden, feine 
heimathlichen Beziehungen dergeſtalt zu ordnen habe, daß 
er in die Königlichen Staaten zurückkehren, oder in den 
Ruſſiſchen Unterthanen⸗Verbond ſich aufnehmen laſſen 
müſſe“, wegzulaſſen. — Die Beſtimmung darüber, in 
welchen Fäden die Benutzung des Kirchengeläutes für 
andere als kirchliche Zwecke zu geſtatten ſei, iſt der kirch⸗ 
lichen Behörde allein zuſtehend. — Zur Vermeil 
von Uebelſtänden ſollen die in den Rheinprovinzen vor⸗ 
kommenden Grabreden von Nichtgeiſtlichen nicht weiter 
geſtattet werden.“ i l 
Man fpricht wieder davon, daß eine Eiſenbahnlinſe 
durch die ganze Monarchie vom Rhein bis an den Pre⸗ 
gel gebaut werden würde (wie Oeſterreich und Frank⸗ 
reich bereits projektirt in ihren Ländern), und daß die 
Seitendahnen nach den Provinzen wle die Aeſte vom 
großen Stamme ausgehen würden. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden müßte Einheit in das Ganze kommen und die 
größte Forderung unferer Zeit würde auch in unſerm 
Staate mit feinen ungeheuern Mitteln ſehr bald realis 
ſirt werden. Nach Lage und Verhältniß unſers Staats 
iſt es auch ſchlechterdings unmöglich, an etwas Ganzes 
unt Großes in Eiſendahnen zu denken, wenn ſie der 
Staat nicht im Ganzen übernimmt: es wird ganz daſ⸗ 
ſelbe wie bei der Poſt ſein; ein Curs muß den andern 
übertragen und am Ende bringt das Ganze dennoch 
Gewinn, nachdem es dem Ganzen zur größten Wohlthat 
geworden. E. 3.) 
Das Verbot der beabſichtigten Feſtver⸗ 
ſammlung der Lehrer der Provinz Branden- 
burg hat ſich beſtätigt. Als Grund, weshalb die Er⸗ 
laubniß zu derartigen „bedenklichen“ Verſammlungen 
verſagt werden müſſe, führt das hieſige Provinzial⸗Schul⸗ 
collegium im Auftrage des Minifteriums der geiſtlichen 
Angelegenheilen Folgendes an: Zuerſt liege zu gemein⸗ 
ſamen Verhandlungen über die zweckmäßigſte Einrichtung 
des Elementaruntereichts kein befonderer Anlaß vor; ſo⸗ 
dann müſſe die Schwierigkeit der Beſprechung und Er⸗ 
örterung nothwendig mit der Zahl der Thellnehmer wach⸗ 
fen; endlich fii nach den über den Gegenſtand in ver⸗ 
ſchledenen öffentlichen Blättern geäußerten Anſichten zu 
fürchten, daß die Verhandlungen der Verſammlung ſich 
vorzugsweiſe auf die äußerlichen Verhäͤltniſſe des ehr, 
ſtandes richten würden. „Ein praktiſcher Gewinn für 
das Elementarſchulweſen“, heißt es zum Schluſſe des 
Reſeripts, „ſteht hiervon um fo weniger zu erwarten, 
als nach den gedachten öffentlichen Verhandlungen zu 
fürchten iſt, daß Einzelne der Verſammelten mit ungehö⸗ 
rigen Aeßerungen und nicht wohlerwogenen Vorfchlägen 
hervortreten, und dadurch, auch abgefehen von der Unter: 
brechung des Unterrichts und dem für die Lehrer nicht 
undedeutenden Koſtenaufwande, der Lehrerſtand in der alle 


— 


gemeinen Achtung, die ihm gebührt, und die er fich in 
jeder Weiſe zu erhalten bemüht ſein muß, nur verlieren 
konnte.“ (Eiberf. Ztg.) 
Aus Oſtpreußen, 14. Aug. Der Beharrlichkeit 
St. Maj. des Königs verdanken wir es, daß man ſich 
ruſſiſcher Seits endlich beiließ, die Grenzſperre abzu⸗ 
ändern, und ſomit den vielfachen Plackereien ein Ende 
zu machen, die mit deren ohnedies kaum ausführbaren 
Aufrechthaltungen ſeither verknüpft waren. Es wird von 
unſerer Seite mit großer Energie an der Konvention 
von 1814 feſtgehalten. Auch ſagt man noch, daß der 
Zoll, der für die auf Schiffen transportirten Waaren 
gezahlt wird, demjenigen gleich geſetzt werden ſoll, den 
die zu Lande nach Rußland verführten Waaren zu 
bezahlen haben. (Voſſ. 3.) 
Magdeburg, 21. Aug. Geſtern Abend, ¼ 11 Uhr, 
trafen auf Allerhöchſtihrer Reiſe nach dem Rhein Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin hier ein, und 
nahmen Ihr Abſteigequartier im Königl. Palais, wo zu 
Allerhöchſtihrem Empfange ſämmtliche Civil- und Mi- 
litärbehörden bereit waren. Obſchon Se. Mafeſtät alle 
Empfangsfelerlichkeiten abgelehnt hatten, offenbarte ſich 
doch die Liebe und Anhänglichkeit an das theure Kö⸗ 
nigspaar durch mehrere äußerliche Zeichen. Der Weg, 
den Ihre Majeſtäten von der Mündung der Eiſenbahn 
bis zum Domplatze zu nehmen hatten, war glänzend er: 
leuchtet — wobei ſich namentlich die dem Eiſenbahnge⸗ 
bäude geradeüber gelegene höhere Töchterſchule durch 
reiche und finnige Beleuchtung auszeichnete — und nebft 
den Militär⸗Muſikcorps hatten ſich vor dem K. Palais, 
nach Ankunft Ihrer Majeſtäten, auch die Mitglieder der 
hier beſtehenden Geſangvereine eingefunden, um Aller⸗ 
höchſtdenenſelben durch einige Geſang⸗Aufführungen ihre 
Huldigung darzubringen. Das K. Palais war während 
dieſer Zelt mit 8 tragbaren ſchön beleuchteten Pyramiden 
umſtellt, und der Dom, fo wie der ganze ſich vor ihm 
ausbreitende ſchöne Platz, wurde zu wiederholtenmalen 
mit verſchiedenen buntfarbigen Feuern erleuchtet, was in 
dem nur ſchwach durch das Mondeslicht gebrochenen 
Dunkel der Nacht dem ſinnigen Beſchauer einen magi: 
ſchen Anblick gewährte. Das freudige Volk ſeinerſeits, 
das ſich trotz der ſpäten Abendſtunde in großer Zahl ein⸗ 
gefunden hatte, begrüßte Ihre Majeftäten von dem 
Augenblick Ihrer Eintritts in die Stadt bis zu der Zeit 
Ihrer Wlederabrliſe aus derſelben, wann und wo Sie 
Sich zeigten, mit enthuſiaſtiſchem Jubelruf. Die Wei⸗ 
terreiſe Ihrer Majeſtäten, über Halberſtadt, erfolgte die⸗ 
ſen Mittag %, 12 Uhr, nachdem Allerhöchſtdieſelben 
noch dem Früh⸗Gottesdienſte in der Domkirche beige⸗ 
wohnt hatten. (Magdb. 3.) 
Aachen, 19. Aug. Der Hr. Erzbiſchef v. Geiſſel 
iſt heute von Köln nach unſerer Stadt gekommen, um 
die heilige Firmelung vorzunehmen. Die Eiſenbahn⸗ 
Direktion hatte zu dieſem Zweck den Gallawagen der 
Bahn zur Benutzung geſtellt, und überhaupt Alles zum 
würdigen Empfange, ſo wie zur Geleitung des Prälaten 
veranſtaltet. Auf dem Bahnhöfe in Aachen empfing 
die Geiſtlichkelt des Erzſtiftes den Ankommenden, der 
eine Anrede des Stiftsprobſtes Hrn. Claeſſen auf ange⸗ 
meſſene Weiſe erwiederte. Auch der Zug durch die 
Stadt und zur Kirche war überaus feierlich. (Aach. 3.) 
Köln, 19. Aug. Mit völliger Beſtimmtheit weiß 
man hier bis jetzt nur, daß außer unſerm Monarchen 
noch zwei deutſche Könige unſerm bevorſtehenden Dom⸗ 
baufeſte beiwohnen werden, der König von Würtem⸗ 
berg nämlich und der König von Hannover. Wenn die 
Karlsruher Zeitung ſich als zuverläſſig ſchreiben läßt, daß 
der König von Baiern zu unſerm Dombaufeſte eintref⸗ 
fen werde, fo kann ich dagegen verſichern, daß nach vor⸗ 
geſtern aus beſter Quelle hier eingetroffenen Anzeigen 
aus München König Ludwig nicht nach Köln zu kom⸗ 
men, ſondern um die Zeit unſers Feſtes nach Berchtes⸗ 
gaden zu reiſen gedenkt, wo, wie es heißt, die Kaiſerin 
von Oeſterteich zum Beſuche bei der K. Familie von 
Balern erwartet wird. — Unſer König beabſichtigt, wäh⸗ 
rend unſere Bürgerſchaft ihm ein Volksfeſt auf dem 
Neumarkte vorbereitet, ſeinerſeits den Kölnern, und zwar 
im eigentlichſten Sinne den kölner Bürgern, ein Feſt⸗ 
mahl zu geben, welches unter dem großen, 600 Perſonen 
aſſenden eiſernen Kaiſerzelte von Kaliſch, das der Kaifer 
von Rußland unſerm verftorbenen Könige zum Geſchenk 
machte, und boelches bereits aus dem Schloſſe Brühl 
hier eingetroffen ift, auf dem ſogenannten Domkloſter, 
einem ziemlich geräumigen Platze, unmittelbar vor der 
Thurmſeite des Doms gehalten werden ſoll. (e. 3.) 
Köln, 21. Aug. Se. Miſßeſtät unfer alergnädig⸗ 
fire König haben den Vorſtand e Central⸗ 
Dombau⸗ Vereins mit dem nachfolgenden dülvollen Ant: 
; Allerhöchſtdenſelden unter dem 
wortſchreiben auf die sone Daten 
5. Juli d. J. eingeſandte untuthäniſe 1 11 5 zu 
beehren geruht. 190 e ind 10 eſern des Poe 
die ſo edeutungsvo 
e Worte mitzutheilen: „Ich freue a 
der lebendigen Theilnahme, welche der Dorfen 
"Central Vereins in der Dank⸗Adreſſe vom öten v. 
für die Sache des Dombauts kundgegeden hat. Ich 
thelle die Ueberzeugung von der hohen Bedeutung des 
nterneh mens, wie nicht minder das Vertrauen und die 
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werden wird, und finde Mich hierin durch die erfreuli⸗ 
chen Reſultate beſtärkt, welche der Verein während der 
kurzen Zeit feiner Wirkſamkeit erlangt hat. Möge es 
demſelben gelingen, die Flamme der Begeiſterung, welche 
ihn beſeelt, weit und breit in den Gauen des deutſchen 
Vaterlandes nicht nur zu vorübergehendem Auflodern 
anzufachen, ſondern dauernd zu nähren, damit das er⸗ 
habene Werk gedeihe und ſich vollende, einer großen 
Vorzeit würdig, der Gegenwart zum Ruhme und der 
Nachwelt zum bleibenden Vorbilde deutſchen Kunſtſinns, 
wie deutſcher Frömmigkeit, Eintracht und Thatkraft! — 
Sans⸗Souci, den 13. Auguſt 1842. (gez.) Friedrich 
Wilhelm. — An den Vorſtand des Central⸗Dombau⸗ 
Vereins zu Köln.“ 8 
Düſſeldorf, 21. Aug. Geſtern Nachmittag 3 Uhr 
brach in dem Dorfe Heerdt, ½ Stunden von hier 
auf der linken Rheinſelte (auf dem Wege nach Neuß), 
Feuer aus, welches durch die anhaltend trockene Wit⸗ 
terung und einem ziemlich lebhaften Weſtwind begün⸗ 
ſtigt, außerordentlich ſchnell um ſich griff, ſo daß in kur⸗ 
zer Zeit 15 Häuſer eingeäſchert waren. Obgleich von 
allen Seiten, den Militär⸗ und Clvilbehörden und meh: 
reren von dem Düſſeldorfer Brandkorps die thätigſte 
Hülfe geleiſtet wurde, ſo konnte doch der Gewalt des 
Feuers, welches durch die eben eingeſcheuerte Ernte über⸗ 
all neue Nahrung fand, erſt ſpät in der Nacht ein Ziel 
geſetzt werden. Ein Theil der Einwohner von Heerdt 
iſt hierdurch obdach- und hablos geworden. — Dem 
Vernehmen nach iſt das Feuer dadurch entſtanden, 
daß ein Lehrdurſche, der einen Backofen mit einem 
Strohwiſch reinigt, dieſen noch brennend unvorſichtiger⸗ 
weiſe auf Strohbündel warf. Dem Vernehmen nach 
find Militäreffekten, ſo wie mehreres Vieh verbrannt. 
Sehr bemerkenswerth iſt, daß man im hieſigen Hof⸗ 
garten brennende Aehren fand. Es ſollten Kirmeßkuchen 
für den folgenden Tag gebacken werden, und ſomit iſt 
der Feſttag für Viele zu einem Trauertag geworden. 
Grimlinghauſen, 18. Aug. Das Tte Armee⸗ 
Corps hatte geſtern großen Ruhetag, weil die Soldaten 
viele kleine Beſchäftigungen haben. An Wachen und 
Poſten prangen die aufgepflanzten Fahnen und glänzen 
die aufgefhichteten Trommeln. Hinter den Zelten dampft 
die Linie der 22 Koch⸗Oefen. Auf dem Lager⸗Corſo 
wogt das Publikum, das mit ſeiner eleganten Welt und 
niedern Ständen im bunten Gemiſche ſich ſpazieren 
drängt; beſonders ſcheint der Markt der wahre Tum⸗ 
melplatz, mitunter auch Taumelplatz, zu ſein. Die Pon⸗ 
ton⸗Brücke iſt dem Publikum zur Paſſage freigeftellt und 
es ſcheint ſich darin zu gefallen, weil es eine neue Ein⸗ 
richtung übergehen kann. Der Geſundheitszuſtand der 
Truppen iſt beffer, als es ſonſt bei ſolchen Zuſammen⸗ 
ziehungen in langen Märſchen der Fall zu ſein pflegt; 
bei der anhaltenden Hitze von mehr als 20 Grad und 
dem Staube iſt dies um ſo mehr zu verwundern. — 
In Düſſeldorf ſind bereits mehrere fremde Offiziere einge⸗ 
troffen und viele werden noch erwartet. Alle, welche 
ſich anmelden, erhalten Quarttere und werden beritten 
gemacht. Später beim großen Manöver beider Corps 
gegen einander ſollen ſämmtliche Fremde in Bonn un⸗ 
tergebracht und als Gäſte unſers Königs betrachtet wer⸗ 
den, der ihnen einen Stabs⸗Offizier zum Führer giebt. 
Viele fremden Privaten ſind auch bereits in Düſſeldorf 
angekommen und angemeldet, ſo daß für Wohnungen, 
welche ſonſt z. B. 10 Rthl. monatlich koſteten, jetzt 
100 und 150 Rrhl. gefordert werden. Geſtern gegen 
Abend wurde auf dem Exerclerplatz an der Caſerne in 
der Stadt, vor dem Prinzen Friedrich, Königliche Ho⸗ 
heit, dem kommandirenden General, Excellenz, der gan⸗ 
zen Generalität, vielen fremden Offizieren und einem in 
Maſſen verſammelten Publikum, welches die Straßen 
und die Fenſter füllte, eine Abttwilung des Sten Huſa⸗ 
ren⸗Regiments, durch den Lieutenant v. Buſch vorge⸗ 
führt, um die Gewandtheit unſerer leichten Kavalerie in 
der Reitkunſt und im Gebrauch der Waffen zu zeigen. 
Es waren 24 Mann, faſt lauter junge 2 Jahre die⸗ 
nende Leute, welche die verſchiedenſten, komplicirteſten 
Quadrillentouren im kurzen Galopp und in geſtreckter 
Carriere ritten und ein Plänker⸗Gefecht mit blanker 
Waffe und mit Feuergewehren einzeln und zuſammen 
gegen einander ausführten. Beſonders intereſſant war 
es zu ſehen, wie fie ihre Pferde in den gefchicteften 
Wendungen zu tummelm wußten, um ſich die linke Seite 
adzugewinnen, oft Einer gegen Mehre focht, dann davon 
eilte und verfolgt wurde, in der Carriere über eine hohe 
Barriere ſetzte, während er rückwärts feuerte und wieder 
den Säbel ergriff, als er eben ſo verfolgt wurde. — Es 
ift hier der Milltär⸗Befehl ergangen, daß die Offiziere 
nur mit dem Seitengewehte gehen dürfen. — Heute 
früh 6 Uhr rückte die Infanterie des 7ten Armee⸗Corps 
aus dem Lager und aus den Kantonnirungen nach den 
Exercierplätzen, welche auf dem Plateau zwiſchen Deri⸗ 


kum, Elvekum und Norf mit farbigen Fahnen für die 
einzelnen Brigaden und Regimenter abgeſteckt waren, da 
die Erercitien gewöhnlich in kleinern Abtheilungen be: 
Um 9%, Uhr ließ Se. Exc. der kommandirende 
General die Infanterie in Bataillons⸗Colonnen vorüber⸗ 
deſiliten und unter den beſtimmten Evolullonen mit 
Elingendern Spiele zugleich ins Lager rücken. Nachdem 


daffelbe, feiner Schwierigkeit und feines | die Soldaten ſich abgeſtaubt, Wehr und Waffen gerei⸗ 


Zmfanges ungeachtet, zur erſehnten Vollendung geführt] nigt und in ihre Zelte ſich gelagert hatten, bemerkte man 
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eine eigene Induſtrie zur Kühlung der innern Räume. 
Nach Art, wie in den Bologanen und Bambushütten 
der Tropenländer unſchädliche Luftzüge angebracht ſind, 
hatten fie die untern Enden der Zelte nach der Wind⸗ 


ſeite etwas aufgerollt, um Kühlung, ohne Zugluft, zu 


erhalten. Man hört wohl von einigen Erkrankungen, 
ſogar Sterbefällen. Indeſſen iſt erſteres bei einer ſol⸗ 
chen Menſchenmaſſe ganz natürlich, um fo mehr, da der 
gemeine Mann mehr den augenblicklichen Verlangen und 


Begierden, als der Vernunft und den Warnungen folgt 


und gegen die Diät fehlt; letzteres aber, zwel Sterbe⸗ 
fälle, mögen als Warnungen dienen, da fie durch eigene 
Schuld herbeigeführt wurden. Die Kavalerie⸗Brigaden 
haben heute — die Iſte leichte Brigade auf der Golz⸗ 
heimer Heide bei Düffeldorf, die 2te auf der Lipper⸗ 


Heide bei Mühlheim an der Ruhr, die Zte bei Herdt 


auf dem linken Rheinufer, nahe Düſſeldorf, und die Ate 
bei Crefeld exerc ert. — Die bereits angekommenen frem⸗ 
den Offiziere find größtentheils Holländer verſchledener 
Waffengattungen, vom Gouvernement geſendet, um Be⸗ 
richte über die preußiſchen Truppen zu machen. Unter 
ihnen befindet ſich ein Stabsoffizier, Redakteur eines 
Militär⸗Journals. Heute wurden neuerdings 10 oder 
12 oldenbutgiſche Offiziere angemeldet, worunter 2 Re⸗ 
giments⸗Kommandeure. — Morgen werden allerorts bie 
Uebungen in Brigaden fortgeſetzt. Uebermorgen Sonn⸗ 
tag früh findet im Lager der Gottesdienſt für beide 
Konfeſſionen ſtatt. (D. 3.) 


Grimlinghauſen, 19. Aug. Bei den lagern⸗ 
den Truppen hat — ſo viel tödtliche Gerüchte auch im 
Umlauf find — noch gar kein Sterbefall ſtattgefunden. 
Kranke haben in den letzten, ſtauberfüllten Tagen, von 
25 bis 27 Grad Hitze, ſich allerdings zur Genüge ge⸗ 
meldet, von denen aber die meiſten mit dem erſten Re⸗ 
gen aus dem Lazareth wieder austreten, wenn ſie nicht 
vorher ſchon austreten werden. Geſchickte Aerzte curiren 
am ſchnellſten oft mit / Portion. Die Truppen ha⸗ 
ben heute wieder ererziert, jedoch nur kurze Zeit, worauf 
ſie regimenterweſſe wieder ins Lager rückten. Dort ſollte 
es weniger Neues geben, als ſonſt; ein freier Carouſſel⸗ 
Känftter nämlich ſollte feine neue Bude wieder abbre⸗ 
chen. Der Mann ſchien mit der Polizei in ſchlechtem 
Verhältniß zu ſtehen. Referent macht ſich früh aus 
dem Staube. (Köln. 3.) 


Deut ſchla n d. 


Leipzig, 23. Auguſt. Heute fand durch das 
Schwert die Hinrichtung des erſt 21Jjährigen Buchbin⸗ 
dergeſellen Seifarth aus Altenburg, in der Nähe des 
Dorfes Gohlis ſtatt. Derſelde hatte in der Nacht auf 
den 1. Oktober 1841 ſeine Gellebte unweit des Richt⸗ 
platzes fo tödtlich mit einem Raſirmeſſer in den Hals 
verwundet, daß dieſelbe am ſiebenten Tage darauf ſtarb. 
Wie leider ſtets bei ſolchen Gelegenheiten, hatte ſich eine 
zahlloſe Menſchenmenge, obgleich die Vollziehung des 
Richterſpruchs auf 6 Uhr Morgens beſtimmt, und ſelbſt 
ein Markttag dazu gewählt worden, um dadurch die 
mehr oder weniger beſchaftigte Menge abzuhalten, 
doch von nah und fern, von jedem Alter und Ge 


ſchlecht, aber wieder mit überwiegender Mehrheit des 


weiblichen, auf dem weiten Platze eingefunden. Der 
Delinquent, von den würdigen Geiſtlichen begleitet, traf 
um 6 Uhr auf der Richtſtätte ein, und wenige Minue 
ten darauf war der eden ſo gerechte, als traurige Rich⸗ 
terſpruch vollzogen. (L. A. 3.) 


Camenz, 18. Auguſt. Alles fängt an ſich zu 
regen in unſerer unglücklichen Stadt — der wahre Fleiß 
verläugnet ſich auch im größten Elend nicht; von allen 
Seiten ſtrömen Gaben der Liebe an Geld, Nahrungs: 
mitteln und Kleidungsſtücken herbei und erfüllen die ge: 
brochenen Herzen mit wehmüthiger Freude, Dank ge⸗ 
gen Gott und Hoffnung. — Doch will der Muth 
nicht wachfen, wenn wir die Schuttmaſſen ſehen, die 
unfere Gaſſen und Straßen füllen und theilweiſe ſper⸗ 
ren; zwar kommen täglich Leute von den umliegenden 


Gemeinden, die unentgeltlich arbeiten, doch dieſe ſind 


bei Weſtem niemals ausreichend, und wenn ſollen dieſe 
Schuttmaſſen ſich mindern oder ganz weggeräumt wer⸗ 
den? — An Fuhren fehlt es ganz, die wenigen, welche 
es giebt, haben ihre Beſtimmungen für Verwandte oder 
find bereit beſtellt, und ein Tag um den andern ver⸗ 
geht, ohne daß man hier etwas geleiſtet ſieht. Mit 
Schrecken ſieht man dem Winter entgegen. Auf eigene 
Koften Arbeiter und Fuhren zu erhalten, find für be 
Augenblick nur Wenige im Stande, und wenn das 
Schuttausräumen und Wegfahren nicht allgemein, auf 
allgemeine Koſten und mittelſt einer großen Anzahl Ar⸗ 
beiter und Fuhren, unter angemeſſener, kräftiger und um⸗ 


ſichtiger Leitung geſchieht und die Koſten aus der Stadt⸗ 


kaſſe — wenn auch nur vorſchußwelſe —, beſtritten 
werden, dann iſt es unvermeidlich, daß das Elend, trotz 
der großen Hülfe von Außen her, ſich immer mehr ver⸗ 
größert, denn durch dieſe Langſamkelt werden auch die 


geringen Mittel, die der Bürger zum wirklichen Bau 


verwenden könnte, erſchöpft und faſt nutzlos ausgegeben, 
Wir hoffen, daß unſere ſo umſichtige Behörde dies ſo 
ſchleunig als möglich realiſiren wird. — Gewiß ſteht 
übrigens zu erwarten, daß dieſes, die Stadt Camenz be⸗ 


— 
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troffene Unglück, wie das Hamburgs, wenn auch in ge: 
eingerem Maßſtabe, zur deutſchen Sache wird. 
f . (Cam. Bl.) 
Weimar, 20. August. Bei der fortdauernden 
Trockniß und der ſich immer mehr ſteigernden Gluth 
find von der Behörde nicht nur wiederholt Maßtegeln 
angeordnet worden, um einem möglichen Waſſermangel 
vorzubeugen, ſondern es iſt auch ſämmtlichen Hausde⸗ 
figern die größte Vorſicht gegen Feuersgefahr und das 
Bereithalten von Gefäßen mit Waſſer auf das deingendſte 
anempfohlen worden. Ueberdies haben ſich die Bürger 
e nächtliche Patrouillen zu halten, 
welche ſe tele 2 
. d. ſer Woche auch wirklich ins Le 
Ful da, 18. Aug. Geſtern fand die feſerliche Ent⸗ 
huͤlung und Einweihung des Bonifacius-Denk- 
Fugen ſtatt. Im Zuge gingen: die ſämmtliche Schul⸗ 
ugend, die Handwerker zunftweiſe, ſodann der Künſtler, 
Profeffor Henſchel, begleitet von den beiden Unterneh: 
mern, Dr. Schneider und Oberbürgermeifter Mackentodt, 
nach ihnen die Geiſtlichen paarwelſe in Chorröcken, zu⸗ 
letzt der Biſchof unter einem Traghimmel. Den Schluß 
bildeten die proteſtantiſchen Geiſtlichen, die Offiziere und 
eine Menge von Beamten. Beim Monumente gab der 
Biſchof das Zeichen zur feierlichen Enthüllung, weihte 
es ein und hielt eine angemeſſene Feſtrede. Der Biſchof 
betete ſodann noch für die Erhaltung und Beſchützung 
des Landesfürſten, der dem Feſte beizuwohnen verhindert 
worden war. Nachdem die Geiſtlichkeit einige Pſalmen 
geſungen und der Biſchof das „Te Deum“ angeſtimmt 
hatte, zog die Prozeſſion wieder nach der Domkirche zu⸗ 
rück, das Lied: „Gott, wir preifen deine Güte“ abſin⸗ 
gend. Daſelbſt wurde ein muſikaliſches „Te Deum“ 
von Mozart aufgeführt, und vom Biſchof der Segen 
ertheilt. Abends war die Stadt und das Monument 
erleuchtet. Nachdem man noch dem Herrn Biſchof einen 
Fackelzug gebracht, endigte dieſes ſchöne und erhabene 
Jeſt. (W. 3.) 
Hannover, 19. Auguſt. In vergangener Nacht, 
12 Uhr, wurden wir durch Feuerlärm erſchreckt. Das 
Feuer ſollte im Königl. Schloſſe ausgebrochen ſein; es 


erwies ſich aber, daß nur einige Rüſtungsbretter an dem 


neuerbauten Balcon, — wahrſcheinlich durch die Nach⸗ 
läſſigkeit der Arbeiter, welche am Tage mit Metallſchmel⸗ 
zen beſchäftigt geweſen waren, — in Brand gerathen 
waren. Nach kaum zehn Minuten war der völlig ge⸗ 
fahrloſe Brand gelöſcht. (H. C.) 


Hamburg, 13. Aug. Seit einigen Tagen iſt der 
neue Bauplan erſchienen, an welchem vier unſerer 
Architekten gearbeitet haben. Nach den jetzigen Vor⸗ 
ſchriften mäſſen die neuen Gebäude, durch alle Stock⸗ 
werke hindurch, mindeſtens 20 Zoll dicke Brandmauern 
haben. An den freiſtehenden Vorder- und Hinterſeiten 
der Häuſer darf künftig kein Holzwerk mehr zu Geſim⸗ 
Ten ꝛc. genommen und auf hölzernen Vorſätzen kein Ge⸗ 
baude mehr errichtet werden. Freiſtehende Krähne und 
Winden müſſen von Eifen fein. Die hölzernen Dad: 
zinnen, welche ſo viel zur Verbreitung des Feuers bei⸗ 
getragen haber, ſind ebenfalls nicht mehr geſtattet. Bil⸗ 
den Grenzmauern der Nachbarn einen Giebel, ſo müſſen 
ſie zwei Fuß hoch üder die Dachfläche hinausgeführt 
werden; ſchließt aber dieſe Grenzmauer die Rinne oder 
ein flaches Dach ein, fo wuß ſie drei Fuß hoch fein. 
Auch gemeinſchaftliche Trennungswände zwiſchen zwei 
Grundſtücken dürfen fernerhin nicht mehr ſtattfinden. 
Ausbaue und Ausluchten find unterfagt. An den Fle⸗ 
chen dürfen nur unbedeckte Lauben oder Balkone von 
A5 errichtet werden, und große Ladenfenſter müſſen 
. Sproſſen gefaßt ſein. Erker, Dachfenſter, 

deckte Ausgänge auf flachen Dächern, Windehäuſer, 
5 e u. ſ. w. müſſen ebenfalls von Metall oder 
10 3 5 ſein. Werden Höfe mit Wohnungen ange⸗ 
he muß der Eingang zur Ebenen Erde ſich befin⸗ 
fein wenigſtens 8 Fuß breit und 10 bis 12 Fuß hoch 
babe Die Höfe ſelbſt follen eine Breite von 12 Fuß 
en N. Die niedrig liegenden, bei Sturmfluthen unter 
affer ſtehenden Straßen des abgebrannten Stadttheils 
Bun, wo es thunlich iſt, bis auf 21 Fuß über den 
4 ullpunkt des Waſſerſtandes erhöht werden. Zur Be⸗ 

J Blluchgung der Ausführung diefes Baugeſetzes fell ein 
x Dura : Snfpeftor von der Rath⸗ und Bürger⸗De⸗ 
füt i 8 u 8 Er 1 dagegen handelt, ver⸗ 

e an die Feuer⸗Kaſſe 
von 100 bis 500 Rthl. 8 En 30 


Nuß land. 


St. Petersburg, 16. Auguſt. In 
Vorſelung des Finn mintſers und des Me nen 
Innern über die Mittel zur Feſtſtellung der Verhaͤltniſſe 
der Mitglieder der geweſenen Zarenhäuſer 
von Gruſien und Im eretien und auf Beſchtu 
dis Miniſter⸗Comitees haben Se. Majeſtät der Kaiſer 
befohlen: den Zarewitſchen von Gruſien, Parnaos Ira⸗ 
kllewitſch, Teimuras, Michael, Elias, Okropir und Ira⸗ 
kli (Herkules) Georgiewitſch, den Söhnen des Zare⸗ 
witſch Julon, Fürſten Luarßab und Demetrius, dem 
Enkel des Zarewitſch Joann, Fürſten Joann, uad den 
Söhnen des Zarewitſch Bagrat Georglewitſch, Fürſten 
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David und Alexander, dem Imeretiſchen Zarewitſch Kon⸗ 
ſtantin Davldowitſch, und endlich den Söhnen des Ime⸗ 
retiſchen Zarewitſch Georg Alexandrowitſch, Fürſten Ale⸗ 
rander und Demetrlus Bagration von Imeretien, ſtatt 
der ihnen zu ertheilenden lebenslänglichen Penſionen, fo 
wie auch der ihnen zum Ankaufe von Gütern verliehe⸗ 
nen Kapitalien in vergrößertem Maße auszuſetzen. Da: 
mit dieſe aber auf eine feſte Weiſe die Exiſtenz der be⸗ 
zeichneten Perſonen ſichern, ſoll verordnet werden, daß 
dieſe Penſionen in keinem Falle zur Bezahlung von 
Kron⸗ und Privat⸗Schulden verwendet, fordern als unr 
antaſtbares Eigenthum der bezeichneten Mitglieder de⸗ 
geweſenen Transkaukaſiſchen Zarenhäufer und Ihrer Er: 
ben angeſehen werden ſollen. 


Großbritannien 


London, 19, Auguſt. Die neueften Berichte aus 
den aufrühreriſchen Manufaktur⸗Diſtrikten lauten inſo⸗ 
fern günſtiger, ais in Mancheſter, wo jetzt eine Trup⸗ 
penmacht von etwas mehr als 2000 Mann unter dem 
Gen.⸗Mafor Sir William Warre verſammelt iſt, ver⸗ 
hältnißmäßſg Ruhe herrſcht (der gefürchtete Jahrestag 
der Maſſacte von Peterloo ift ungeſtört votübergegan⸗ 
gen) und die Tumultuanten dis jetzt noch nicht gewagt 
haben, in das Herz von Vorkſhire, insbeſondere nicht 
nach Leeds vorzudringen; indeß iſt man doch keineswegs 
außer Beſorgniß, daß nicht in Mancheſter von Neuem 
Gewaltthätigkeiten vorfallen, und auch Leeds und die 
übrigen östlicher gelegenen Fabrikorte mit in den Stru⸗ 
del hineingezogen werden, zumal da zwiſchen dieſen End 
punkten, auf beiden Seiten der Gränzen zwiſchen Lan⸗ 
caſhire in den kleineren Fabtikorten während der letzten 
Tage, die Arbeiterhaufen mitunter auf eine fo heftige 
Weiſe zu Werke gegangen ſind, daß die Polizei und 
das Mllitair feine Waffen hat gebrauchen müſſen und 
mehrere. aus dem Volke getödtet worden ſind. Am 
ſchlimmſten ſcheint es in Blackburn und Hallfax herge⸗ 
gangen zu ſein. Dem erſtgenannten Orte näherte ſich 
am Dienſtag Mittag ein Haufen von mehreren tauſend 
Arbeitern und begann, wie gewöhnlich, ſogleich mit dem 
Angriffe auf die Fabriken. In einer derſelben, der 
Spinnerei von Hopwood u. Sohn hatten ſich mehrere 
Polizeidtener und Andere, im Ganzen etwa 40 Perſo⸗ 
nen, mit Flinten und Piſtolen bewaffnet aufgeſtellt, ent⸗ 
ſchloſſen den Tumultuanten den Eingang zu verwehren; 
als dieſe erſchienen und vergebens mit Gewalt einzu⸗ 
dringen verfucht hatten, ſtürzten plötzlich die Bewaffne⸗ 
ten hervor und ſchoſſen unter die Menge, welche mit 
Hinterlaſſung mehrerer Verwundeten entfloh, jedoch bald 


zurückkehrte, um abermals durch Schüſſe vertrieben zu 


werden. Als das Militair in Black, urn eintraf, hatte 
ſich der Arbeſterhaufen verlaufen. In Halifax gab es 
wiederholt ein förmliches Gefecht zwiſchen dem Militär 
und den Aufrührern, von welchen die Meiſten mit Knit⸗ 
teln, einige mit Flinten und Donnerbüchſen bewaffnet 
waren. Zuerſt erfolgte am Dienftage ein Angriff auf 
einen Trupp von 11 Huſaren, welche mehrere der ge⸗ 
fangen genommenen Aufcührer nach Wakefield escorti⸗ 
ren ſollten. Man verſuchte, die Gefangenen zu be⸗ 
freien, warf mit Steinen nach den Huſaren, fo daß 


drei derſelben aus dem Sattel kamen, und die übrigen 


ſich erſt zurückziehen konnten, nachdem fie etwa vierzig 
Schüſſe abgefeuert und Mehrere von den Arbeitern, die 
in einem naheliegenden Gehölz Schutz ſuchten, verwun⸗ 
det hatten. Nachmittags ſammelten ſich die Arbeiter 
von Neuem bei Haley⸗Hill, wohin augenblicklich eine 
Abtheilung Infanterie und Hufaten beordert wurde; als 
dieſe mit Steinwürfen und einzelnen Schüſſen empfan⸗ 
gen wurde, erhielt das Militär Befehl, ebenfalls zu 
feuern, wodurch eine nicht unbedeutende Zahl der Ar⸗ 
beiter verwundet wurde; die Huſaren wurden darauf zum 
Einhauen beordert und die Maſſe zerſprengt. Ein ähn: 
licher beklagenswerther Auftritt fand in Burslem ſtatt, 
wo acht Perſonen getödtet und verwundet worden ſein 
ſollen; auch in Stoke upon Trent iſt ein Mann er⸗ 
ſchoſſen worden. Mitten unter die Berichte von dieſen 
Schreckensſcenen miſchen ſich die Nachrichten über die 
aller Orten von den Chartiſten gehaltenen Verſamm⸗ 
lungen, welche den Zweck haben, das Feuer noch mehr 
anzuſchüren. Urberall werden Beſchlüſſe gefaßt, nicht 
eher zur Ruhe zurückzukehren, als bis die Peoples 
Charter anetkanntes Geſetz geworden iſt. Wie es 
ſcheint, hatte man die Abſicht, von Mancheſter aus in 
dieſem Sinne von Neuem zu wirken, wenigſtens deutet 
man dahin das plötzliche Erſcheinen des bekannten Char⸗ 
tiſten⸗Hauptes Feargus O'Connor in jener Stadt und 
das unmittelbar darauf erfolgende Erſcheinen einer Pro⸗ 
klamation der Exekutiv⸗Comité des Chartiſten-Vereines 
an das Volk, in welcher die Arbeiter zum Beharren in 
ihrem Beſtreben aufgefordert werden, und in welcher 
man ſucht, ihr Thun und reiben mit den Abſichten 
der Chartiſten ganz zu identificiren; aber wie es ſcheint, 
bot die Anmefenheit der Militairmacht in Mancheſter 
allzu große Hinderniſſe dar, denn O'Connor ging als⸗ 
bald auf der Eiſenbahn nach London ab. Der Drucker 
jener aufrühreriſchen Proklamation iſt gefänglich einge⸗ 


auf die Peerle in Zweifel ziehen wollte. 


ſtattfand. In derſelben erklärten die Delegirten mehrerer 

Gewerke, daß fie über ihren Arbeitslohn nicht zu kla⸗ 
gen hätten, daß ſie einſehen, die Peoples Charter 

werde nicht zur Annahme kommen, ſo lange ſie arbeits⸗ 

los umherſtreiften, und daß fie daher entſchloſſen ſelen, 

am Montage wieder an die Arbeit zu gehen. Dlieſe 

Anſichten ſcheinen ſchon ziemlich weite Verbreitung ge⸗ 

wonnen zu haben, wenigſtens erklätte einer der Anwe⸗ 

fenden in jener Verſammlung felbft, daß ſchon zwei 

Drlttheile der Delegirten ſich entfernt haben und man 

darf daher, wenn nicht neue außerordentliche Eerigniffe 

eintreten, wohl hoffen, daß das Beiſpiel der wenigen hie 

und da in den inſurgitten Diſtrikten unter dem Schutze 

der Truppen bereits wieder arbeitenden Fabriken bald 

weitere Nachahmungen finden wird, zumal da der Hun⸗ 

ger die brodloſen Arbeiter bald zwingen muß, zu einem 

Entſchluſſe zu kommen. Der Mangel an Subdſiſtenz⸗ 

mitteln iſt jetzt ſchon ſo groß, daß man in der erwähn⸗ 

ten Verſammlung, in welcher große Klage darüber ge⸗ 

führt wurde, daß die ordnungsmäßigen Geldbeiträge nicht 

mehr gehörig eingehen, den Beſchluß faßte, Lebensmit⸗ 

tel auf Credit gegen ſpäter einlösbare Empfangſcheine 

aufzunehmen. — Nach den letzten Nachrichten aus Bir⸗ 
mingham find die Chartiftin dort ſehr eifrig befchäftigt 
und man fürchtete von den durch ſie aufgehetzten Koh⸗ 

lenarbeitern einen Angriff auf den Landſitz Sir Robert 
Peels, Drayton Manor, weshalb in aller Eile Milltalr 
dorthin beordert wurde. Hier in London haben die Char⸗ 
tiſten geſtern und vorgeſtern Verſammlungen und Pro⸗ 
ceffionen durch die Hauptſtraßen der Stadt gehalten, 

ohne indeß Anklang beim Volke zu finden. Die Trup⸗ 

pen waren in Bereitſchaft gehalten, fanden indeß keine 

Gelegenheit zum Einfchreiten. Mehrere Leute, welche 

dieſer Tage mit aufrühreriſchen Placaten in chartiſtiſchem 

Sinne durch die Straßen zogen, ſind vor die Polizei 
gefordert worden und haben Cautſon für ihr ruhiges 
Betragen ſtellen müffen. — Nach den bedrohten Fabrik⸗ 
diſtrikten ſind von hier und Woolwich in dieſen Tagen 
noch zwei Infanterie⸗Regimenter abgegangen. 

Das Individuum, welches am vorigen Montage als 
Einſchlejcher in dem K. Palaſte zu Windſor gefunden 
worden iſt, wurde am 17ten in London in dem Bureau 
des Miniſteriums des Innern verhört. Es ergab ſich, 
daß er Thomas Queſted heißt, 40 Jahre alt, aus 
Maidſtone gebürtig und ein Tagelöhner iſt. Aus ſeinen 
Antworten auf die an ihn geſtellten Fragen, ſo wie aus 
der mit ihm angeſtellten ärztlichen Unterſuchung geht un⸗ 
zweifelhaft hervor, daß er an Geiſtesſchwäche leldet. Er 
behauptet ein „Lord“ zu ſein, und gehört zu haben, 
daß, wenn er ſich nach Windſor begebe, die Königin ihm 
eine Penſion geben werde, um ſeinem Range gemäß le⸗ 
ben zu können. Zu dem Behufe ſei er ſchon am vori⸗ 
gen Sonnabend im Schloſſe geweſen und habe damals, 
als man ihn wegwies, kein Bedenken getragen, dieſer 
Weiſung zu folgen, da er keine Perſon von Bedeutung 
vor ſich geſehen habe. In dem Bündel, welches ſeine 
Habſeligkeiten enthielt, hat ſich durchaus nichts gefunden, 
was auf gefährliche Abſichten deuten könnte. Der Mann 
wurde vorläufig in dem Gefängniß von Totthill⸗ fields 
untergebracht, damit inzwiſchen Erkundigungen in Mald⸗ 
ſtone eingezogen werden könnten, und darauf geſtern zu 
neuem Verhör ins Bureau des Miniſteriums des In⸗ 
nern geführt. Im Gefüngniß betrug er ſich ſehr ruhig 
und wurde nur dann heftig, wenn man ſein Anrecht 
ö Mit vieler. 
Würde erklärte er in dem geſtrigen Verhör, er ſei Lord 
Godolphin d'Arey und das müſſe Jedermann wiſſen 
man enthalte ihm ſeine Rechte vor, weshalb er ſich denn 
auch in Windſor an die Königin haben wenden wollen; 
übrigens haben auch alle Leute unterwegs anerkannt, daß 
er ein Lord ſel und ihn lebhaft aufgefordert, feine Rechte 
zu verfolgen. Ein Oheim des Mannes, der bei dem 
Verhöre gegenwörtig war und auf den Werften von 
Woolwich arbeitet, erklärte nun, daß fein Neffe nicht 
der Einzige feiner Familſe fel, der an Geiſtesſchwäche 
leide, und daß derſelbe ſchon lange die fire Idee gefaßt 
habe, er fei Lord Godolphin d'Arcy. Trotz alfyr Ein⸗ 
wendungen beharrte der Geiſteskranke während des Ver⸗ 
hörs bei der Behauptung, daß er ein Lord fei, a 3 
anweſenden Aerzte ſahen ſich daher genöthigt, ein Zeug⸗ 
niß über feine Geiſtesſchwäche auszuſtellen, demzufolge 
er bis auf weiteren Befehl ber Königin in das Irren⸗ 
Hofpital von Betlehem geſperrt werden wird. 

Die Anſtalten zu der Reiſe der Königin nach 
Schottland ſind beinahe vollendet. Die königuche 
Yacht „Royal George“, unter dem Commando des Lord 
Adolphus Fitz⸗Clarence, eines Sohnes des letztverſtorbe⸗ 
nen Königs, iſt bereits von Portsmouth abgegangen, um 
die Königin in Woolwich aufzunehmen; zur Eskerte ſſt 
die Fregatte „Pique“ beſtimmt. Nach einem Briefe aus 
Edinburgh iſt die Meife = Route der Königin ſchon voll⸗ 
kommen feſtgeſetzt. Dieſelde wird am 20. d. M. Lon⸗ 
don verlaſſen, begleitet von dem Prinzen Albert und 
mehreren Minſſtern, namentlich Sir Rodert Peel und 
Sie James Graham, falls anders der unruhige Zuſtand 
des Landes deren Abweſenheit von London geſtattet. Man 


zogen worden. Daß übrigens unter den Chartiſten ſelbſt] erwartet die Königin in Edinburgh am 31., wo ſie im 


ſchon Zwietracht über die Mittel zur Ausführung ihrer 


Dalkeith Palace, 


dem Eigenthum dis Herzogs v. Buec⸗ 


Zwecke beſteht, ergab unter Anderem eine Werfammlung | cleuch, ihren Aufenthalt nehmen wird, doch ſollen 
von Chartiſten Delegirten, welche geſtern in Mancheſter | Hoffelerlichkelten in dem alten Kenigspalaſte on e 


RMeiſe⸗Route der Königin mittheilte. 


rood ſtattfinden. In der mit dem 5. September be 
ginnenden Woche wird die Königin dann mehrere Peers 
auf ihren Landſitzen in den nördlicher gelegenen Gegen⸗ 
den beſuchen, bei welcher Gelegenheit der Prinz Albert 
der Jagd auf den Halden im Hochlande obzuliegen beab⸗ 
ſichtiget; der 12. September endlich iſt zur Rückkehr 
nach Edinburgh, und der folgende Tag zur Abfahrt nach 
England beſtimmt. Glasgow ſcheint non der Königin 
nicht beſucht werden zu ſollen, obgleich fie, wie es heißt, 
perſönlich den Wunſch dazu gehegt hat. In Schottland 
iſt man eifrig mit den Vorbereitungen zum Empfange 
der Königin beſchäftigt. Unter Anderem wurde zu dem 
Zweck am vorigen Dienſtage eine Verſammlung des 
Stadtrathes ven Edinburgh unter dem Vorſitze des Lord 
Peovoſt gehalten, in welcher Letzterer das Programm der 
Als Georg IV. 
im Jahre 1822 Schottland befuchte, übernahm Sir 
Walter Scott es, dem Könige ein Glas des als der 
ächte „Bergthau“ bekonnten Whiskey zu überreichen. 


Wie es heißt, wird auch die Königin dieſer Ceremonie 


nicht entgehen und ein Glas voll dieſer Herzſtärkung 
aus den Händen des Herzogs v. Buecleuch entgegen⸗ 
nehmen. ö 

Dem Könige von Preußen iſt von Seſten der 
Königin zur Erinnerung an ſeine Anweſenheit bei der 
Taufe des Prinzen v. Wales ein ſehr prachtvolles Ge: 
ſchenk beſtimmt, das in dieſen Tagen nach Berlin ab⸗ 
gehen ſoll. Es beſteht in einer Gruppe, den Kampf 
des heiligen Georg mit dem Drachen darſtellend, aus 
maſſivem Silber, das Ganze von mehr als drei Fuß 
Höhe. Um die Baſis herum ſind die Wappen des Kö⸗ 
nigs von Preußen, der Königin, des Prinzen Albert 


und des Prinzen von Wales angebracht, und die In⸗ 


ſchrift: „Zur Erinnerung an den Beſuch Sr. Maj. des 
Königs von Preußen in England, am 23. Januar 1842.“ 
(Börſenhalle.) 


Frankreich. 


* Paris, 19. Auguſt. (Privatmitth.) Erſt ges 
gen das Ende der geſtrigen Sitzung der Deputir⸗ 
tenkammer gewann die Diskuſſion über das Re⸗ 
gentſchaftsgeſetz einiges Intereſſe. Larochejaque⸗ 
lin, der legitimiſtiſche Deputirte aus der Vendee, 
wurde, weil er ſich in ſeinen verfänglichen Phraſen 
zu weit gehen ließ, zweimal zur Ordnung gerufen 
und mußte zuletzt von der Tribune herabſteigen, ohne 
ſeinen Vortrag deendigt zu haben. — Die Rede des 
Herrn Lamartine wurde mit großer Aufmerk ſamkeit 
gehört. Er ſprach im Weſentlichen Folgendes: „Ich 
war Anfangs entſchloſſen auch mein Votum fuͤr das 
Geſetz auf die Tribune zu bringen, um die Kraft der 
Stimmeneinhelligkeit, die für ein Fundamentalgeſetz 
ſo wünſchenswerth iſt, zu vermehren. Allein nach ge⸗ 
nauer Erwägung habe ich begriffen, daß die Noth⸗ 
wendigkeit der Umſtände oder vielleicht der Irrthum 
gewiſſer Geiſter doch noch immer nicht die Wahrheit 
ausmachte, und ſo habe ich mich denn dahin ent⸗ 
ſchieden, einige Artikel des Geſetzes zu bekämpfen. 
Ich erkenne wobl an, daß die Frage höchſt ſchwierig 
iſt, und wir in den verhängniß vollen Umſtänden, 
worein uns ein bedauernswerthes Ereigniß geſetzt hat, 
nur die Wahl der Schwierigkeiten, ich möchte faſt ſa⸗ 
gen, der Fehler für die Zukunft haben (Bewegung). 
Mißdeutet meine Abſicht nicht, wenn ich fage: „die 
Wahl der Fehler“ (neue Bewegung), ſo meinte ich 
die Schwierigkeiten oder Fehler. Es giebt, meine 
Herren, zwei von einander wohl verſchiedene Dinge 
in dieſer Frage: die Uebertragbarkeit (transmissibilite) 
und die Erblichkeit, d. i. die an den älteſten Prinzen 
und nächſten Thronerben anheimfallende Inveſtitur. 
Es gibt endlich hier noch eine Frage, die Aus ſchlie⸗ 
pung der Frauen, und zwar nicht nur die gegenwär⸗ 
tige, ſondern auch die künftige und für immer, von 
der Regentſchaft. (Lebhafte Senſation). Ich geſtehe, 


daß bei der gegenwärtigen Lage Europa's, wo das li⸗ 


berale, conſtitutionelle Princip dem abſolut monarchi⸗ 
ſchen noch kriegeriſch gegenüber ſteht, eine Frauenregent⸗ 
ſchaft in Frankreich nicht ohne Gefahr ſei. Bei der Lage 
Frankreichs ſelbſt ſoute der künftige Regent, fo zu ſagen, 
„fortgeſetzter Gründer“ der von uns erhobenen Dy⸗ 
naſtie ſein, dieſer Regent ſol an der Spitze der Armee 
ſtehen, die nicht eher entwaffnet werden darf, bis jene 
zwei großen Principien ihre Waffen geſtreckt haben. 
Wir brauchen, bei dem heutigen europälſchen Zuftande 
eine bewaffnete Dynaſtie, eine Dynaſtie zu Pferde, 
und die Uebertragung der Gewalt, ſtets bedenklich und 
gefährlich, und beſonders, wenn die Umſtände nicht 
ganz friedlich ſind, muß unter der Herrſchaft von 
Männern, fo zu fagen, unter ber Herrſchaft der Ba⸗ 
vonette, vorgenommen werden. Allein es handelt ſich 
jetzt um was Andres, als um eine deb den 
Bezeichnung; es handelt ſich um zwei andre inge: 
um das Princip der Seitenertlichkeit, nicht auf dem 
Throne, ſondern an den Stufen des Thrones und 
um die ewige Ausſchließung der Rechte der Mütter⸗ 
lichkeit (maternité), die noch in keinem Lande 
der Welt in dem Grade, wie durch das vorliegende 
Geſet, aufgeſtellt iſt. Was das Princip der erblichen 


Inveſtitur beseifft, werdet ihr mir entgegnen: wir ha- 


den es auf die zweite Stufe geſchrieben, weil es die 
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Charte auf die erſte Stufe geſchrieben. — Wohin 
aber würde uns dieſe Logik führen. Wenn man auf 
die zweite Stufe ſchreibt, was man auf der erſten 
geſchtieben fand, warum nicht noch weiter gehen? 
Warum nicht gleich alle Wahl als ein Element der 
Aufregung zerſtören? Unterdrückt die Wahl der hohen 
politiſchen Würden, macht ſie erblich, wie die Regent⸗ 
ſchaft, und ihr habt die ganze Revolution zerſtört. 
Die Regentſchaften ſind ſtürmiſche Epochen, ſagt man, 
und bei den Ausſchweifungen einer Preſſe, die Alles 
herabwürdigt, alles brandmarkt, begreife ich, wie 
ſchwierig die Rolle einer Regentin wäre; allein man 
erlaube mir andrerſeits die Macht zu erwähnen, die 
ein Weib der Gewalt gaͤbe, eine Mutter, die wie Ma⸗ 
ria Thereſia dem Heldenmuthe ihrer Vertheidiger 
ihren Sohn zeigt, und jenen Schrei hervorruft, der 
noch bei der Nachwelt wiederhallt: „Sterben wir für 
unſern König, Maria Thereſia“ (Sen ſation). Man 
ſagt ferner: Jenes Weib iſt eine Fremde; allein ver⸗ 
gißt man, daß die Monarchen faſt immer ihre Ge⸗ 
mahlinnen auf fremden Thronen ſuchen; warum wer⸗ 
den die Mutterregentſchaften nicht in allen Zeiten 
vom Principe aus zurückgewieſen? Man fragt ferner, 
iſt es nicht bedenklich, jene Religion, die nicht die 
der Mehrheit der Franzoſen iſt, auf den Thron zu 
ſetzen? Ich weiſe euch als Antwort auf das benach⸗ 
barte katholiſche Belgien hin, das unter dem pro⸗ 
teſtantiſchen Glauben ſeines Königs nie zu leiden 
hatte. Der Redner entwickelt noch einige Argumente 
zu Gunſten der Weiberregentſchaft und ſpricht ſich 
dann auch für die jedesmalige Wahl eines Regenten, 
im Falle eines minderjährigen Königs, auf dem Throne 
aus und ſchließt mit folgenden Worten: Hüten wir 
uns, meine Herren, die nationale Gewalt zu entwaff⸗ 
nen, indem wir ihr die Garantien rauben, die ſie ſeit 
50 Jahren erobert. Ferne ſei von mir der Gedanke, 
dem Miniſterium derlei Abſichten unterzuſtellen. Unſte 
lebhafte Anhänglichkeit an die Dynaſtie wird nicht 
ſchwächer werden, aber wir werden es auch nicht dul⸗ 
den, daß dieſes Geſetz ſie in den Augen des Landes 
unvolksthümlich mache. Wir werden ihr, in ihrem 
Unglück, unſere Theilnahme und unſere Thränen 
ſchenken, allein wir werden ihr unſre Freiheiten nicht 
opfern. Wir werden es nicht zugeben, daß man ſage, 
die conſtitutionelle Monarchie habe nicht vermocht, 
was die reine Monarchie in den Zeiten der Unwiſ⸗ 
ſenheit und Unordnung konnte, wir werden es nicht 
zugeben, daß man, ich weiß nicht, welches Princip 
der Legitimität in Sachen der Regentſchaft dem Prin⸗ 
cip eine individuelle Bezeichnung unterſchiebe. (Lange 
anhaltende Aufregung). — Nach einer Einleitung 
über den Eindruck, den der Tod des Herzogs von 
Orleans in Frankreich und in ganz Europa hervorge⸗ 
bracht, geht Herr Guizot in die gegen das Geſetz er⸗ 
hobenen Einwürfe alſo ein: Haben wir das Recht, 
ein ſolches Geſetz zu geben? Wenn wir bloß den ge⸗ 
ſunden Menſchenverſtand fragen, gewiß. Sobald in 
dem politiſchen Leben ein außerordentlicher Zuſtand 
eintritt, läßt man ihn durch Jene entſcheiden, die eben 
an der Gewalt ſind und am beſten geeignet ſind, die 
unvorhergeſehenen Fragen zu löſen. Wir ſelbſt haben 
das auffallendſte Beiſpiel davon gegeben. Wenn die 
Revolution von 1830 ſo weiſe, ſo ſchnell, ſo mäßig 
war, kommt das daher, daß fie alſogleich in den ges 
feglihen Kreis der regelmäßigen Gewalten eintrat, 
(Senſation). Setzen ſie voraus, eine Nationalver⸗ 
ſammlung, eine Convention wäre einberufen worden, 
alsdann wäre die Revolution nicht vollbracht worden (2). 
Die Revolution verdankt ihren Sieg den geregelten, 
conſtitutionellen, organiſirten Gewalten, und nur durch 
dieſe gedieh fie zum Heil Frankreichs. (Aufregung 
und Zuſtimmung). Und heute hätten wir, als feſte 
conſtitutionelle, durch 12 Jahre erprobte Gewalten, nicht 
das Recht, ein Regentſchaftsgeſetz zu geben, nachdem 
wir 1830 ein Königthum eingeſetzt haben? (Lebhaf⸗ 
ter Lärm auf der Linken, Zuſtimmung im Centrum). 
Wir ſind die drei conſtitutionellen Gewalten und die 
einzigen, rechtmäßigen Organe der National-Souve— 
rainität. Außerhalb unſer giebt es nichts als Uſur⸗ 
pation und Revolution. Der Miniſter geht dann 
auf die andern gegen das Geſetz erhobenen Einwürfe 
über, die er nacheinander mit Glück bekämpft. Die 
Frauen wurden, ſagt er, von der Regentſchaft ausge⸗ 
ſchloſſen, weil ihr Geiſt mehr für das Familien- als 
Staatsleben geeignet iſt. Bei dieſer Gelegenheit be⸗ 
dient ſich Herr Guizot mehrerer Argumente des Herrn 
v. Lamartine, die er gegen den Letzteren führt. — 
Heute wurde die Debatte fortgeſetzt; man erwartete, 
Thiers werde ſprechen, indem er geſtern am Schluß 
der Sitzung das Wort verlangt hatte, um Toque⸗ 
ville zu widerlegen. Bis zum Abgang der Poſt wa 
ren jedoch nur Paſſy, Carne und Berrper auf der 
Dednerbähne. So gedehnt auch die Berathung über 
ie Regentſchaft zu werden ſcheint, glaubt man doch, 
daß die Kammern am 29. Auguſt prorogirt werden 
können. — Es heißt, geſtern ſeien die Truppen con: 


fignirt geweſen, und fie ſollten bis nach dem Votum 


über das Regentſchaftsgeſetz es bleiben. 
Auch hier war man auf Berichte über die Anwe⸗ 
fenhrit des Königs von Preußen in St. Petersburg 


ſehr geſpannt, und es hat daher nicht geringes Erſtaunen 
erregt, daß von den Feierlichkelten der ſilbernen Hochzeit 
des Kalſerpaars nur die kurze Beſchrelbung der äußern 
offiziellen Apparate, von der Anweſenheit des preußiſchen 
Monarchen aber faft gar nichts verlautete. Dieſes Still⸗ 
ſchweigen hat ſich nicht nur in den deutſchen, ſondern 
auch in den oft indiscreten engliſchen Blättern gezeigt 
und giebt zu mancherlei Vermuthungen Anlaß. Sollten 
Urſachen vorhanden ſein, die eine erneuerte verſchärfte 
Beauſſichtigung der ohnehin mit Argusaugen bewachten 
Korrefpondenz ins Ausland nöthig gemacht hätten? Ges 
nug, man weiß hier ſo wenig wie in Deutſchland, und 
dieſes Wenige nur aus den ſparſamen und bemeſſenen 
Mittheilungen, die ein hier lebender, mit dem ruſſiſchen 
Kaiſerhofe verwandter Prinz feiner vertrauteften Umge⸗ 
dung machte und deren Mittheilung ſich in dieſem Au⸗ 
genblick nicht zur Oeffentlichkeit eignet. — Die angeb⸗ 
lichen Unterhandlungen wegen einer Hetrath des Her⸗ 
zogs von Bordeaux mit der Großfürſtin Ale⸗ 
randre find noch nicht um einen Schritt vorwärts ge⸗ 
gangen, und daß der Vicomte d’Arlincourt aller derlei 
diplomatlſchen Miſſion fremd iſt, geht ſchon aus der 
Art und Weiſe hervor, in welcher der Romancier bei 
einer Vorleſung, zu der ihn die Großfürſtin Helena in 
ihren Palaſt geladen hatte, aufgetreten iſt. Der von 
dem Vicomte zur Votleſung gewählte Gegenſtand war 
von der Art, daß auf einen Wink der Großfürſtin deren 
junge liebenswürdige Töchter gleich beim Beginne das 
Zimmer verlaſſen mußten. Die ganze Petersburger hös 
here Geſellſchaft iſt voll von dieſer Epiſode, die viel zu 
teden giebt. — Der große Aufſatz in „la Preſſe“ von 
Jules Janin: „Le Roi”, hat bier bei allen Parteien 
gleichen Widerwillen erregt; es iſt darin eine ſo plumpe 
Lodhudlel, verbunden mit einem fo groben Cynismus, 
daß der König nach dieſer Lobmißhandlung ſagen kann: 
„Herr! ſchütze mich vor meinen Freunden!“ 
(A. A. 3.) 

Mes, 19. Auguſt. Wir fehen einem traurigen Win⸗ 
ter entgegen. Die Hitze dauert ununterbrochen fort, ſo 
daß die Landleute die letzte Hoffnung verloren haben. 
An Gemüſe, an Kartoffeln iſt nicht mehr zu denken, das 
Einzige, was der arbeitenden ärmeren Klaſſe bleibt, iſt 
das Brot, welches gut, aber theuer ſein wird. Man 
tröſtete ſich dis jetzt mit der Ausſicht auf einen guten 
Wein, aber auch dieſe Ausſicht fängt an zu verſchwin⸗ 
den. Wenn wir nicht bald einen erfeifhenden Regen 
bekommen, fo kann der Wein, nach Ausſage der Wein⸗ 
bauer, nicht gerathen. 


Spanien. 


Madrid, 12. Auguſt. Wie es heißt, hat der Fi⸗ 
nanzminiſter mit mehreren Kapitaliſten unſerer Stadt 
Unterhandlungen eröffnet, um von ihnen Anlehen zu er⸗ 
halten. Allein obſchon die Summen, welche er ver⸗ 
langt, ganz unbedeutend ſind, ſind doch die Bedingun⸗ 
gen, welche dieſe Häuſer ſtellen, ſo läſtig, daß man noch 
nichts hat abſchließen können. Die Regierung hat in⸗ 
deſſen die dringendſte Geldnoth. Der Armee und den 
Beamten werden mehrere monatliche Gehaltsraten ge⸗ 
ſchuldet. So befinden ſich die Offiziere der Garniſon 
von Cadix in der drückendſten Lage; ſie haben ſeit drei 
Monaten krine Zahlung erhalten; ihr letzter Appoint be⸗ 
ſchränkte ſich auf vier Piafter, mehrere können aus Man⸗ 
gel an Fußbekleidung ihre Wohnungen nicht mehr 


verlaſſen. 
Schweden. 


€ hriſtiania, 12, Aug. Der Odelsthing hat den 
wichtigen Beſchluß gefaßt, daß das Branntwelnbren⸗ 
nen nach Ablauf von 10 Jahren überall in Norwegen 
verboten ſein ſoll. 


Zokales und Provinzielſes. 


„Breslau, 25. Aug. Der Verbreiter des Son: 
nengaſes beſindet ſich ſelt einigen Tagen wieder in 
unſeter Stadt, nachdem er, wie dieſe Blätter berichtet, 
in Frankfurt a. M. vor Behörden und Sachkennern 
Proben dieſer neuen Erfindung, welche alle Erwartun⸗ 
gen erfüllten, abgelegt hat. Die Intenſivität des Lich⸗ 
tes übertrifft die bisher für Straßenbeleuchtung übliche 
Gasart bei weitem und die Koften der letzteren reducl⸗ 
ren ſich um mehr als die Hälfte. Möchten wir bald 
auch in Breslau dieſe neue Erfindung, wenn auch vor 
läufig nur durch Experimente vor einem kleinen Il: 
kum, kennen lernen; vielleicht bleibt dann unfere Stadt 
nicht die letzte, welche dieſe neue Erfindung für Verbeſ⸗ 
ſerung der Beleuchtung einführt. Dem Vernehmen nach 
ſteht die, bis jetzt anonyme Sonnengas⸗Compagnie be⸗ 
reits mit vielen großen Kommunen in wett vorgeſchrit⸗ 
tenen Unterhandlungen. 
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Mit einer Beilage. 


Theater. 
Demoiſelle Pirts, weiche inzwiſchen als Romeo 
aufgetreten war, und darin, namentlich im 4. Akt, durch 
eine ſeltene Gediegenheit des dramatiſchen Ausdrucks 
übertaſchte, und hierauf in einer Wiederholung der 
„Nachtwandlerin“ erſchlen, gab als vierte Gaſt⸗ 
rolle die Roſine im „Barbier von Sevilla“ worin 
zugleich Hr. Hieſch als Antrittsrolle, den Figaro 
ſang. Der heutige Theaterabend gehörte zu den ver⸗ 
guügungsreichſten, die man im neuen Haufe erlebte, 
Die Indispoſition der Demoiſelle Pixis, welche dieſelbe 
mit vielen Künſtlern, die zum erſtenmal in Breslau 
weilen, theilt, hemmte leider den raſchen Fortgang des 
intereſſanten Gaſtſpiels, um ſo bedauerlicher, als ſich die 
hohe Meiſterſchaft des Ausdrucks mit jeder Ihrer neuen 
Parthien immer entſchiedener bewährt. Bei der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſchmackstichtung des großen Publi⸗ 
kums, nehmen gerade diejenigen Kunſtfreunde an De⸗ 
molſelle Pixis ein höchſt lebhaftes Intereſſe, welche die 
möglichſt ſcharfe, charakteriſtiſche Ausbildung über bien: 
dende, natürliche Mittel ſetzen, denen der Sieg ſchon 
durch ſich ſelbſt leicht wird. In dieſer Beziehung lei⸗ 
ſtete Dem. Piris, beſonders in den beiden Einlagen 
des 2. Akts, einer Pa cini ſchen Arie und dem „Rat a⸗ 
plan“ das Auß'rordentlichſte. Selbſt derjenige Zus 
ſchauer, dem die Sprachen beider Piecen (italieniſch und 
franzöſiſch) ganz fremd find, hat ihre Bedeutung, na: 
mentlich die der letztern, in der charakteriſtiſchen Mi⸗ 
ſchung der Farben klar erkannt. Dem. Pixis wurde 
nach dieſen Piecen mit dem ſtärkſten Applaus ausge⸗ 
zeichnet, der, wo möglich in noch ftärferem Grade, Hrn. 
Hirſch zu Theil wurde. Seit jener Blüthenzeit des 
Roſſiniſchen „Barbier von Sevilla“, wo der unvergeß⸗ 
liche, geniale Fiſcher die deutſche, als Gaſt auch die 
hleſige Kunſtwelt entzückte, iſt unter der Leglon von 
Figaro's kein ſolcher „barbiere di qualitä” wie Hr. 
irſch erſchienen. Es ift eine wahrhafte Luft, diefe ſchöne, 
langreiche, volle Stimme zu hören, die Hrn. Hirſch 
ſchon allein zum Liebling der Opernfreunde machen 
könnte. Tritt nun aber hinzu, welchen hohen Grad 
von Ausbildung, welch rechten und echten Geſchmack zu 
ihrer Behandlung, welchen köſtlichen, reichen, lebendigen 
Humor Hr. Hirſch damit vereinigt, wie er bei ſeinem 
Aufenthalt in Italien die Meiſter der opera bufla ſtu⸗ 
dirt, ihre Eigenthümlichkeiten ſich glücklich angeeignet, und 
mit eigner Lebensfriſche verbindet, fo muß eine ſolche 
Kunſterſcheinung ſo unwiderſtehlich wirken, als es heute 
geſchah. Das Publikum ſchten förmlich außer ſich zu ges 
rathen nach dem Vortrag der großen Arie, die Herr 
Hirſch itallenſſch fang und auf ſtürmiſches „da capo“ 
ebenſo wiederholte. Nicht minder intereſſant waren die 
beiden Duetten mit Almaviva und mit Roſinen, 
worin ſich die gaſtirende und die debütirende Virtuoſität 
gleich anziehend bewährte. — Alles Uebrige iſt, nach 
feiner heutigen Beſetzung, ſchon beſprochen. Doch kön⸗ 
nen wir allen Mitwirkenden das allgemeine Lob nicht 
verſagen, daß durchgängig mit einer Luft und Liebe zur 
Sache geſungen und geſpielt wurde, die allen Vorſtel⸗ 
lungen zu wünſchen wäre, und durch welche der ergötz⸗ 
uche Humor, der Alle befreite, wie es heut geſchah, 
feiſch und froh auf das Publikum übergeht. — Dem. 
Piris und Hr. Hirſch wurden unter ungeheurem Jubel 
mit Alten am Schluſſe gerufen. 11. 
Man ſchreibt der Leipz. Allg. Ztg. aus Berlin vom 
21. Auguſt: „Mit Spannung ſieht man in mehreren 
biefigen Kreiſen dem Ausgange der Tiktin⸗Geiger⸗ 
ben Aingelegenprit zu Breslau entgegen. Daß für 
der 35 des Erſtern ſich wenig Wünſche erheben und 
uh laude an den endlichen Triumph Tiktin's ſehr 
wach iſt, iſt in der Unhaltbarkeit des Prinzips, zu 
deſſen Vertreter und Vertheidiger er ſich aufwirft, be⸗ 
gründet. Hr. Tiktin will einen Stabilismus, wie das 
Dogma ſeldſt in feiner tiefften Rigoroſität ihn ſich nicht 
1 un träumen laſſen; er will nicht nur Stillſtand, ſon⸗ 
ea den Rückſchritt in eine labyrinthiſche Finſterniß, aus 
er weder der Glaube noch die Vernunft den Ausweg 
W vermag. Um fo ſchmerzlicher iſt, daß auch 
zeiger ſich wenig Gemüther befreunden können, daß 

ſelbſt jene, die freudig dem Lichte entgegenharten und 
die Läuterung des Glaubens im Fortſchritte wahrneh⸗ 
men, in Geiger nicht den Heros erblicken, der im Kampfe 
diefer Art an die Spitze krete und ihn mit würdigen 
Waffen führe. Unſere Zeit zeigt allenthalben Kriſen — 
Innere jeder Konfeſſſon ſchmerzhaft durchbedende Kon⸗ 
vulſionen, das Alte und das Neue, das krampfhafte Feſt⸗ 
halten an dem Heil und Sicherheit Verſprechenden einer⸗ 
ſeits und das Durchwühlen einer ſchonungsloſen Philo⸗ 
ſophie andererſeits, die in den Grundlagen dieſes H 
und Sicherheit Verſprechenden nur ein Selbſtgebildetes, 
einen in uns ſelbſt hervorgerufenen Dualismus erblickt, 
Riehen in einem Vernichtungskriege gegen einander zu 
Belde, der ſowohl die Gebäude vergangener Jahrhunderte 
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als die Ruhe vieler kommmenden Generationen zu un: 
tergraben droht. So lange der Kampf mit Ernſt und 
Würde geführt wird, geben wir die Hoffnung auf Aus⸗ 
ſöhnung der beiden widerſtrebenden Prinzipien nicht auf, 
wie ſie ſich auch einander gegenüberſtehen und nirgend 
eln Vereinigungspunkt zu entdecken iſt; der Denkende 
ſchwört nicht zu der Fahne eines Meiſters, er ehrt das 
ernſte Streben, wo es ihm begegnet, und ſucht für fich 
das Beſſere aus. Hingegen entfremdet Spott und Hohn 
die Gemüther; und werden auch durch fie Schwache irre 
gemacht, ſo erzeugen ſie doch keine nachhaltigen Folgen, 
ſind vielmehr der wahrhaften Aufklärung hinderlich. Dem 
ernſten Forſchen eines Strauß, Bauer u. A. muß Ach⸗ 
tung gezollt werden, und wie auch die Reſultate ſich ge: 
kalten, fie bleiben erfolgreich; der franzöſiſchen Frivoli⸗ 
tät des vorigen Jahrhunderts gedenkt man heute mit 
Achſelzucken, fie führt eine Geiſtesblaſirtheit herbei, die 
mit Aberglauden und Superſtition endigt. Daß Geiger 
ſich nicht durch dieſe Klippen durchzuwinden weiß, daß 
er, man möchte fagen in kritiſchem Uebermuthe, ſich zu 
einem des Religlonslehrers höchſt unwürdigen Spotten 
und Verhöhnen oft hinneigt, befundet- deutlich, daß er 
den Beruf des Geiſtlichen nicht erkannt, noch von dem 
höhern Geiſte der aus innerer Religioſität hervorgehen⸗ 
den Beſtrebungen deſeelt ſei. Das Lächerliche altern iſt 
nicht der Probirſtein des Wahren, und wenn der Volks⸗ 
lehrer Satire und Ironie zu Ausgangspunkten ſeiner 
Lehre nimmt, ſo muß ſolche Ungeziemtheit Unwillen er⸗ 
tegen und die Gemüther dieſem Streben und feinen Fol⸗ 
gen abgeneigt machen. Geiger kann daher ſelbſt bei 
Lichtfreunden nicht Anklang finden; denn ſo ſehr man 
auch beſtrebt iſt, ihn mit dem Nimbus des Fortſchrittes 
zu umgeben und die öffentliche Meinung für ihn zu ge⸗ 
winnen, ſo dringt dem mit Geiger's Schriften Vertrau⸗ 
ten und der jüdiſch⸗theologiſchen Wiſſenſchaft nicht Fern⸗ 
ſtehenden ſich die Ueberzeugung auf, daß Geiger bei man⸗ 
chem glänzenden Talent und bewunderungswürdigem 
Scharſſinn feine Aufgabe nicht erfülle, und ihm der 
fromme, ernſthaft würdigende Sinn fehle, der nicht in 
Untergrabung jeder tiefern Regung, ſondern in der För⸗ 
derung des Glaubens nach feiner Reinheit ſeine Auf: 
gabe ſieht und daher nur mit der Uebetzeugung des Ern⸗ 
ſtes und der Wahrheit belehrt. Die Breslauer Angele⸗ 
genheit ſoll dem hieſigen geiſtlichen Miniſterium vorlie⸗ 
gen. Wir glauben mit Zuverſicht annehmen zu dürfen, 
daß Tiktin's jeder höhern Anforderung ſo ſehr widerſpre⸗ 
chende Tendenz nicht die Palme davon tragen werde; 
aber auch auf Geiger's Seite kann bei genauer Sich⸗ 
tung des wahren Fortschrittes von dem Durchnagen des 
frommen höhern Gefühles ſich nicht die Waage ſenken. 
Der der Konfeſſion und ihren innern Angelegenheiten 
Fernſtehende iſt oft geneigt, in jedem Aufgeben das Pro⸗ 
dukt des Liberalismus und der Aufklärung wahrzuneh⸗ 
men; dem in die Lehren und Gefühle dieſer Konfeſſion 
Eingeweihten und die Beſtrebungen ganz Durchſchauen⸗ 
den zeigt ſich an der Stelle dieſes Liberalismus nicht 
ſelten Unreife und unbeſonnener Zerſtötungseifer. Nur 
die Konfeffion vermag über ihr Konfeffionelles vollſtän⸗ 
dig zu urtheilen; und es dringt ſich aus dieſem Vorfalle 
von neuem die Ueberzeugung auf, welche tiefe Weishelt 
dem allerhöchſt ausgeſprochenen Willen, die Religtonsan⸗ 
gelegenheit der Juden ſtaatlich zu ordnen, zu Grunde 
liegt, ein Wille, der ſeine Verwirklichung nur dann er⸗ 
reichen wird, wenn jüdiſche, dem Miniſterium untergeord⸗ 
nete Konſiſtorien errichtet werden, die über Fälle obiger 
Art entſcheiden und denen das Vertrautſein mit ihren 
konfeſſionellen Angelegenheiten ein begründetes Anrecht 
auf Kompetenz geben würde.“ 


Futternoth. 

Der geehrte Verfaſſer des in Nr. 195 dieſer Zeitung 
aufgenommenen, mit ‚obiger Uederſchrift bezeichneten Auf: 
ſatzes wird mit ſeiner Anſicht, daß es zeitgemäß ſei, Vor⸗ 
ſchläge zur Abhülfe der Futternoth zu machen, gewiß 
überall Anklang gefunden haben; ich folge gern ſeiner 
Aufforderung, indem ich mir erlaube, noch auf einige 
andere Futterhülfen aufmerkſam zu machen. 

Die große Dürre erleichtert vorzugsweiſe in dleſem 
Jahre bei allen Aeckern, welche nicht zu bindend find, 
die Entfernung der Quecken. Die Quecke, Quecken⸗ 
gras, triticum repens, kommt in mehreren Abarten 
vor, zwar verſchieden in dem Grade ihrer Schoͤdlichkeit, 
als Unkraut, in ihren chemiſchen Beſtandtheilen aber 
ziemlich gleich. Sämmtliche Quecken⸗Arten enthalten 
einen bedeutenden Antheil von Zucker, welcher ſich ſogar 
kryſtalliſſren läßt, und außerdem Schleim und Satzmehl. 
Die Egypter dörrten die Wurzeln, und verarbeiteten fie 
zu Mehl, und mit Getreide vermiſcht zu Brot, auch die 
Deutſchen haben in Jahren der Noth ſie zu dieſen Zwek⸗ 


ken verwendet. Dem Nahrungsgehalte nach iſt ſie mit 


dem beſten Heu don gleichem Werth. Kühe und Pferde v 
freſſen die Quecke im grünen und dürren Zustande be⸗ 


gierig, ſobald ſie nur völlig gereinigt iſt, ſelten find die 
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Ausnahmen, in welchen das Vieh ſich erſt einige Tage 
an den Genuß derſelben gewöhnen muß. In Frankreich 
wird die Quecke als Milchfutter ſehr gerühmt. In die⸗ 
ſem Jahre kommt die Quecke ſchon ziemlich trocken 90 
dem Acker, der innere Gehalt derſelben hat dadurch nichts 
verloren, nur der inhätirende Antheil von Waſſer iſt ver⸗ 
flächtigt. Wer Quecken im Acker hat, möge fie in bier 
ſem Jahre ſchätzen und werth halten. Die Reinigung 
iſt leicht, man dreſche fit, um den. größten Theil der 
anklebenden Erde zu entfernen, waſche ſie dann, und 
trockene ſie, wie Heu. Die Aufdewahrung iſt dem des 
Heues ganz gleich. Ich habe die Quecken auch in fut⸗ 
terteichen Jahren oft verwendet, und habe ſie ſtets als 
ein nahrhaftes und geſundes Futter bewährt gefunden. 

Die Induſtrie eines Stellenbefigers aus meiner Ge⸗ 


meinde, welche ich in dieſen Tagen zu beobachten Gele 


genheit hatte, hat mich auf ein anderes Futterungs mittel 
geführt, deſſen Zweckmäßigkeit wenigſtens wohl der Pri 

fung werth fein möchte. Ich ſah nämlich die Kinder 
des gedachten Witthes die Stoppeln des Getreides 
(Weizen, Korn, Gerſte und Hafer) mit den Wurzeln 
austeißen. Wenn man bedenkt, daß bei ſorgſältiger 
Erndtearbeit doch die Stoppeln wenigſtens 3 Zoll, beim 
ſchlechten Hauen oft 6 und mehr Zoll hoch auf dem 
Felde bleiben, wenn man erwägt, daß hiernach, namem⸗ 
lich in dieſem Jahre, wo das Stroh üderdem nur kurz 
gewachſen iſt, der zwölfte, mitunter auch wohl der ſechste 
Theil des Strohes auf dem Felde zurückgelaſſen iſt, wenn 
man nicht in Abrede ſtellen kann, daß der zurückgeblie⸗ 
bene Theil in der Qualität denſelben Werth, wie der 
Eingeſcheuerte hat, ſo ſcheint jenes Verfahren allerdings 
gerechtfertigt. Daß es nur in trockenen Böden ausführ⸗ 
bar iſt, verſteht ſich von ſelbſt. In den meiſten Gegen⸗ 


den wird zum Verſuche noch Zeit ſein. Man nehme 


Kinder, laſſe raufen, wiege das Reſultat ihrer Arbeit, 
berechne daſſelbe nach den Strohpreiſen, veranſchlage die 
Arbeit des Meinigens der Stoppeln von der an den 
Wurzeln hängenden Erde, und ich glaube feſt, daß die 
Berechnung ſehr zu Gunſten dieſes Futters ausfallen 
wird. Geſund iſt es gewiß. Allerdings wird durch 
Wegnahme der Stoppeln nebſt Wurzeln dem Acker 
Düngungsſtoff entzogen; dieſe Rückſicht darf uns aber 
in dieſem Jahre nicht die Maßregeln in Betreff der 
Ernährung des Viehes vorſchreiden, wir müſſen andere 
Streumittel herdeiſuchen. Es kann wohl kommen, daß, 
während ſonſt der Landwirth darin ſeine Ehre ſetzt, daß 
ſämmtliche Stallungen von Streuſtroh überfüllt ſind, 

in dieſem Jahre für einen Beweis einer guten Wirth⸗ 
ſchaft gehalten werden wird, wenn man nur in der 
Krippe Stroh findet, hinter derſelben aber keinen Halm 


ſieht. en 
bezeichneten Auffage iſt der diesjahri⸗ 


In dem oben 
gen bedeutenden Nahrungsfähigkeit des Strohes S 
gleich der Anfeuchtung mit Kleie oder Schrot Erwäh⸗ 
nung gethan. So richtig dieſe Angaben find, fo möchte 
doch wohl hierbei in Bezug auf Letzteres ein noch zweck⸗ 
mäßigeres Mittel zur ſchmackhaften Zubereitung des Fut⸗ 
tees außer Acht gelaſſen ſein. 

Kleie und beſonders Schrot gehören, ſtreng genommen, 
nicht zu den gewöhnlichen Futtermitteln. Die Fütterung 
mit Schrot geſchieht auf Koften der Verwerthung der 
Körner, erfordert alſo baaren Geldaufwand. Ein lu- 
erum cessans iſt in feinen Wirkungen dem damnum 
emergens ganz gleich, ob es poſittver oder negativer 
Schaden ift, der Verluſt am Reinertrage bleibt 1 
Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, ſcheinen mir di 
Oelkuchen noch zweckmäßiger und billiger als Schrot 
zu fein. In Betreff des Gehaltes an reinem Nahrungs⸗ 
ſtoff wird ſich das auf Gewicht reduzirte relative Werth⸗ 
verhältniß der Leinkuchen mit dem des Weizens ganz 
gleich, das Verhältniß der Rapskuchen aber etwas ge⸗ 
einger als das des Roggens ſtellen. Gerſte und Hafer 
in dem Verhältniß, wie fie gegen die anderen Frilchte 
ftehen, Wenn nun auch zur Zeit Weizen und Korn 
in einem verhaͤltnißmäßig niederem Preiſe ſtehen, 
müſſen mir doch den Hauptzweck der in Rede ſtehenden 
Fütterung nicht außer Augen laſſen. Es iſt bekannt, 
daß Stroh allein in der Noth zur Erhaltung des Viehes 
hinreichend iſt, aber eben ſo bekannt, daß nur der größte 
Hunger das Vieh dahin bringen kann, um Stroh zu 
verzehren. et, burg li 
vorherrſchende Fütterung mit Strof „durch Bei⸗ 
miſchung von Kartoffeln, Kleie, Schrot, Schlempe oder 
Oelkuchen das mac ; 
machen. Die geope e ki der Oelkuchen 
Waſſer geſtattet es, mit © eineren Qua Fan 
eher Maſſe des Strohes, als es mir S hrot⸗ 
tränke möglich iſt, ſo anzufeuchten, daß jedes einzelne 


Theilchen den Geſchmack des zugeſetzten Kraftfutters ans 
3 dieſe Weiſe tam Min draft Theil Stroh 


8 werden, und die Einbrenne durch Oelkuchen 
wied nicht fo theuer, wie die durch Schrot werden. 
ir ſenden alljährlich enorme Quantitäen Oelkuchen 


Der Landwirth fucht daher, wenn er eine 


Stroh genleßbarer und ſchma eier | 


nach England, dort düngt man meiſtenthells damit, 
ſollte der Deutſche ſie nicht vortheilhafter durch Verfüͤt⸗ 
terung (auch eine mittelbare, aber bei uns nutzenbrin⸗ 
gendere Erzeugung des Düngers) verwerthen können? 

Kartoffelfprup und die Preß⸗Rückſtände der Nunkel⸗ 
rübenzucker⸗Fabrikation verdienen gewiß auch die größte 
Beachtung; ich kenne jedoch deren Werth als Futter⸗ 
mittel aus der Erfahrung nicht. 

Noch glaube ich auf den Werth des Rapsſtrohes 
und der Rapsſchaalen aufmerkſam machen zu müſ⸗ 
ſen. Die Zeit iſt nicht ſo fern, wo dieſe unter die 
Zahl der Futtermittel noch gar nicht aufgenommen wa⸗ 
ren, ſondern nur zur Düngererzeugung verwendet wur⸗ 
den. Jetzt weiß allerdings der Landwirth die Raps⸗ 
ſchaalen als bewährtes Futtermittel und als Stellvertre⸗ 
ter der Siede für die Schafe zu würdigen, und Viele 
laſſen das Rapsſtroh, bevor ſie es zur Einſtreu benuz⸗ 
zen, von den Schafen ausfreffen. Ich habe bereits frü⸗ 
her verſuchswelſe Stroh von Winter⸗Rüds zur Siede 
geſchnitten, mit den Pferden verfüttert, die Pferde fra⸗ 
ßen es begierig, und ich habe durchaus keinen der 
Geſundheit nachtheiligen Erfolg bemerkt. Oogleich ich 
ſelbſt dieſe Fütterungsart, wenn ich die chemiſchen Be: 
ſtandtheile des Rapsſtrohes im Auge behalte, für die 
Pferde nicht für ganz dienlich halte, fo unzweifelhaft ift 
ſie dem Organismus der Kühe und Schafe ganz zweck⸗ 
entſprechend. In die ſem Jahre haben wir wenig ganz 
ſtarkes Rapsſtroh, jedenfalls iſt es thunlich, daſſelde zur 
Siede zu fehneiden. Auch in dieſem Zuſtande wird es 
theilweiſe noch zu hart ſein, durch Anfeuchtung wird es 
jedoch vollkommen geniefbar. In Betreff des Nah: 
rungsgehaltes entſpricht es dem des Roggenſtrohes. Wir 
wollen alſo auch dieſes Futtermittel nicht verſchmähen, 
wir wollen unſere Kartoffeln lieber in Gruden aufbe⸗ 
wahren und das Rapsſtroh nicht zur Bedeckung der 
Haufen verwenden. R 

Mit Gottes Hülfe und mit Aufbietung aller In: 
duftele und Sorgfalt wird es uns möglich werden, un⸗ 
feren Viehſtand nicht zu verringern, die der Größe der 
Flache entſprechende Stückzahl vielmehr geſund und in 
ungeſchwächter Ertragsfähigkeit durch den Winter zu 
dringen. Verlieren wir den Muth nicht, und legen wir 
den Beweis ab, daß der Schleſiſche Landwirth auch in 
Jahren der Noth zu wirthſchaften verſteht. 

Mannigfaltiges. 

— Die Allgem. Ztg. enthält folgende Mittheilung: 
„Geimſel, 11. Auguſt. Seit dem 8. Auguſt wehr 
die Fahne auf dem 12,560 Fuß hohen Gipfel des 
Schreckhornes, und mit leichter Mühe entdeckt man dei 
günſtigem Wetter die hohe Stange, mit dem flatternden 
Tuche daran, durch das Fernrohr. Schon ſeit längerer 
Zeit weilte A. Eſcher von der Linth, der unermüdliche 
Alpenforſcher, bei uns, von Tag zu Tag auf ſchönes 
Wetter hoffend und von Tag zu Tag durch Regen, 
Nebel und Schneeſturm in ſeiner Hoffnung getäuſcht. 
Endlich nach einer Woche anhaltend ſchlechten Wetters 
ging am 8. Auguft die Sonne an einem wolkenloſen 
Himmel auf. Der Gebirgswanderer weiß, daß unmit⸗ 
telbar nach dem Regen die klarſte Luft, die ausgedehn⸗ 
teſte Fernſicht den Ausharrenden belohnen. Mit um ſo 
größerer Ungeduld erwartete man Jakob Leuthold, ohne 
deſſen umſichtige Führung unſere Freunde ſich keiner 
längeren Gletſcher⸗Excurſion unterziehen, und der Tages 
zuvor nach der Grimſel hinabgeftiegen war. Endlich, 
um 6 Uhr, erſchien er. Alle Vorbereitungen waren be⸗ 
teits gemacht, und um halb 7 Uhr feste ſich die Ka⸗ 
rawane in Marſch. E. Deſor, A. Eſcher und C. Gi⸗ 
tard waren von fünf Führern geleitet. Mehrere derſel⸗ 
ben hatten fhon die Jungfraudeſteigung mitgemacht. 
Schon um 10 Uhr fand man ſich an dem Lauternar: 
hornkamme in der Höhe des Staaleckpaſſes, nachdem 
man zweimal mit der Leiter bedeutende Schründe über⸗ 
Bei 11,000 Fuß ließ man die Leiter 


Theater ⸗ Repertoire. 
Freitag: „Der Liebestrank.“ Komische 
Oper mit Tanz in 2 Akten. Muſik von 


Entbindungs⸗Anzeig t 
Heute Nachmittag 2%, uhr wurde meine 
liebe Frau Auguſte, geb. Colin, von ei⸗ 
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tend man vother mit vieler Mühe durch Stufenhauen 
ſich üder ſteile Eisgehänge emporgearbeitet hatte. Bald 
war man auf der Höhe des Kammes der Lauteraarhör⸗ 
ner. Ein ſcharfer Rücken zieht ſich dieſer Grat zu den 
höchſten Spitzen hinan, und an vielen Stellen wird er 
ſo ſchmal, daß ſelbſt die Führer nur auf allen Vieren 
zu kriechen wagten. So gelangte man in die Nähe der 
höchſten Spitze. Etwa 300 Fuß blieben noch zu er⸗ 
klettern. Allein hier ſchien ein unerwartetes Ereigniß 
Halt zu gebieten. Man fand, fi auf einem überhän⸗ 
genden Felſen, unter welchem in etwa 20 Fuß Tiefe 
eine ſteilgeneigte Schneewand ſich hinabſenkte. Stitlich 
hinunterzuklettern ſchien unmöglich. Lange hielt man 
Rath, was zu machen. Die Einen wollten die Fahne 
aufpflanzen und den Rückweg antreten, die Andeten die 
Leiter nachholen und ſich an dieſer hinablaſſen. „Eine 
ſolche Kleinigkeit ſoll uns nicht aufhalten“, rief plötzlich 
Bannholzer, den man ſchon von der Jungfrau her als 
den Verwegenſten kannte, und zum Entſetzen Aller fprang 
et in weitem Satze hinab auf den Schnee, wo er auch 
glücklich Fuß faßte. Nun war der Weg gebahnt; Ei⸗ 
ner nach dem Anderen ward am Stricke hinabgelaſſen, 
und der Letzte ſprang, wie Bannholzer, hinab und wurde 
von den Gefährten aufgefangen. Jetzt ging es wieder 
friſch aufwärts, und um halb 3 Uhr war die höchfte 
Spitze erreicht. Allein erſt als man oben angelangt 
war, ſah man weſtlich, durch einen tiefen Einſchnitt ge⸗ 
trennt, noch eine andere Spitze, welche man etwa 200 
Fuß höher ſchätzte als die, auf der man ſich befand. 
Sie ſchien völlig unerreichbar. Bei der Schweizeriſchen 
Tri ngulation wurden zwei Spitzen des Schreckhorns, 
eine öſtliche und eine weſtliche, gemeſſen und erſtere als 
230 Fuß höher angegeben. Unſeren Gefährten zufolge, 
waltet hier ein Itrrthum, vielleicht eine bloße Verwech⸗ 
ſelung in der Aufzeichnung. Um die Frage von der 
Ebene aus entſcheiden zu können, wurde beſchloſſen, die 
Fahnnenſtange ſo dauerhaft als möglich einzurammen, 
damit fie als Signal der öſtlichen erſtiegenen Spitze 
dienen könne und dem zufolge der Schnee weggerafft 
und die Stange in den Felſen eingemauert. Das Tuch 
daran wird bald vom Winde zerriſſen ſein, allein die 
Stange vielleicht lange als Wahrzeichen ſtehen. Wäh⸗ 
rend Eſcher zeichnete, beobachteten die Anderen die Ther⸗ 
mometer, welche + 2, 5 C. Schatten und + 7, 5 
C. in der Sonne zeigten und den Hygrometer, der bei 
der großen Trockenheit der Luft nur auf 40 Grad ſtand. 
Auffallend erſchien die Struktur des Eiſes, fo wie die 
außerordentliche Feuchtigkeit des Schnees in den höch⸗ 
ſten Höhen. Jeder Stein, welchen man hinabwarf, dil⸗ 
dete eine weite MWafferrinne, jeder Fußtritt, den man 
einhieb, füllte ſich augenblicklich mit Waſſer, und in 
11,000 und mehr Fuß Höhe rieſelten ziemlich bedeu⸗ 
tende Bächlein über die Schnerhalden hinab. Das Eis, 
welches man aber antraf, war ungemein zähe, und, wie 
alles aus Firn zuſammengefrorene Eis, fein gekörnt. 
Bei der vorgerückten Nachmittagsſtunde beſchloß man 
auf dem Rückweg das Eis zu umgehen und nur auf 
Felſen bis zu dem Finſteraar⸗Gletſcher hinabzuklettern. 
An das Seil gebunden, erreichte man dieſen bei ein⸗ 
brechender Nacht, mit zerriſſenen Händen und Kleidern, 
der ſcharfen Felſen wegen, an die man ſich anklam⸗ 
mern mußte. Die Nacht war finſter, und man durfte 
nicht wagen, frei und einzeln den Gletſcher zu paſſiren, 
der Spalten wegen, in die leicht Einer oder der Andere 
ſtürzen konnte. Erſt in der Nähe der Hütte band man 


ſich vom Seile los. Um halb 10 Uhr langte der 


ganze Zug wohlbehalten dei dem Hotel des Neuchäte⸗ 
lois an, wo die Zurückgebliebenen ängſtlich die Freunde 
erwarteten. Man brachte die Ueberzeugung mit, daß 
(ein für die Geologie höchſt wichtiges Reſultat) alle 
Hochſpitzen des Berner Oberlandes, Finſteraarhorn, 
Schreckhorn, Eiger, Mönch und Jungfrau aus ſchlefe⸗ 
rigem Geſteine gebildet find und die niedrigeren Gen: 


tralmaſſen von Gneißgranit an der Grimſel im Bogen 
umſtehen; ferner daß auch in den größten Höhen bei 


e. 
fien zu beziehen 


Im Verlage von Breitkopf und Härtel in Leipzig iſt fo eben erſchienen und i 
Breslau vorräthig, bei Ferdinand Hirt, ſo wie für das es 
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Sonnabend, neu einſtudirt: „Die Puri⸗ 

taner.“ Oper in 3 Akten, Müſtt von Bellini. 
Elwira, Die. Franzilla Piris, Kammer⸗ 
fängerin Ihrer Majeſtät der Herzogin von 
Parma, als vorletzte Gaſtrolle. 

Sonntag, neu einſtudirt: „Die Verſchwo⸗ 
rung des Fiesko in Genua.“ Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Schiller. 


Das Dom. Eckersdorf (Namslauer Kreiſes) 


nem geſunden Mädchen glücklich entbunden, 
welches ich Verwandten u. Freunden, ſtatt be⸗ 
ſonderer 1 ergebenſt anzeige. 
Breslau, den 25. Auguſt 1842. 
W. Hedemann. 


Anz e i 9 e. 

Der Text für die Sonnabends den 27. Au⸗ 
guſt früh halb 9 Uhr in der Trinita⸗ 
tis⸗Kirche (Schweidnitzer Straße) zu hal⸗ 
dende altteſtamentliche Predigt wird Pf. 


günſtigem Welter Schmelzung des Schnecs, Bildung 
von flüſſigem Waſſer und von Eis ſtattfinden kann.“ 


— Der Graf von Paris legt am 24. d. fein 
viertes Jahr zurück. Nach dem neuen Regentfchaftsger 
ſetz würde er im Jahre 1856 großjährig werden. 

— Am 19. d. M. hat ſich ein junges Frauenzim⸗ 
mer von dem in der Nähe der London Bridge ſtehenden 
Monumente, einer hohen Säule, herabgeftürzt, welche 
zum Andenken an die große Feuersbrunſt von London 
dort aufgeſtellt, während der letzten Jahre fo häufig von 
Selbſtmördern zur Erreichung ihrer Abſichten benutzt 
worden iſt, daß die Municipalität von London neusr⸗ 
dings eigene Wächter für diejenigen, welche der Schau⸗ 
luſt wegen die Säule beſteigen, angeſtellt hat. Die 
Unachtſamkeit des Wächters machte das ſlattgehabte Era 
eigniß möglich. 

— In Turin ſtarb der Kanonikus Cotto⸗ 
lengo, deſſen merkwürdiges Hoſpiz weltbekannt iſt. 
Dieſer Held des Glaubens und felfenfeften Gottver⸗ 
trauens, dieſer ganz arme Gründer einer herrlichen An⸗ 
ſtalt, ſtarb als Opfer ſeiner nie ruhenden Thätigkeit, in⸗ 
dem er ſich bei Unpäßlichkeiten keinerlei Pflege geſtatten 
wollte. Er, der über Hunderttauſende zu verfügen hatte, 
mochte ſich nicht zu Bette legen, als ihn das Fieber 
ſchüttelte, und er ſtarb ſitzend auf einer hölzernen Bank, 
als er eben die Aufnahme eines armen Judenkindes in 
ſein Hoſpiz befahl. Aber nicht blos alle Arme und 
Nothleidende Turin's fühlten ſeinen Tod ſchmerzlich, 
auch der König und ſein Haus. 


— Das politifhe Lied wird um fo weniger dauern, 
da es ſcheint, als ob den Sängern die Galle ins Blut 
gefahren wäre, und ſie nun vor fieberhafter Aufregung 
aus der Haut fahren wollten oder in Krämpfen lägen; 
es ſcheint, als ob ihnen ein Ab führungsmittel noth 
thäte, um wieder Zuckerſtoff in ihre Glieder zurückzufüh⸗ 
ren. Es iſt ein großer Unterſchted zwiſchen unſern po⸗ 
litiſchen Liedern und den geſunden, ſiegreichen, lachenden, 
aber darum recht bitter treffenden Chansons. (Tel.) 


— In New⸗Orle ans iſt die Eheſcheidung mit fo 
wenig Umſtänden verknüft, daß fie ſehr häufig in Ans 
wendung kommt. So ttug noch unlängſt ein Mann 
auf Trennung an, weil ſeine Frau braunen, er aber 
weißen Zucker in feinen Thee that. Bei der letzten 
Sitzung des Gerichts in Cincinnati lagen 46 Eheſchei⸗ 
dungsgeſuche vor, von denen 20 gewährt, 12 abgeſchla⸗ 
gen und 14 aufgeſchoben wurden. 

- — In der „Karlsruher Zeitung“ heißt es: Bei ber 
zu erwartenden Mißernte der Kartoffeln iſt wohl 
jede Erſparung dieſer nützlichen Frucht wichtig und an⸗ 
zurathen. Eine bedeutende Verſchwendung derſelben liegt 
aber jetzt noch beſonders in dem Ausmachen der Früh⸗ 
kartoffel, wie dies gewöhnlich geſchieht. Man reißt näm⸗ 
lich die Stöcke aus und ſammelt die daran befindlichen 
brauchbaren Kartoffeln, während eine Maſſe von kleinen 
Knöllchen nicht deachtet weggeworfen wird. Ganz an⸗ 
ders und viel vernünftiger und ſparſamer wird dagegen 
im Würtembergiſchen verfahren. Dort hackt man an 
den Seiten der Stöcke etwas auf, ſammelt die reifen 
Knollen, welche man erreichen kann, hütet ſich aber, die 
kleinen, noch nicht ausgewachſenen zu verletzen, ſcharrt 
die Erde wieder darüber und drückt ſie mit der Hacke 
etwas an. Wenn dieſe Arbeit auch umſtändlicher iſt, 
als das Ausreißen, ſo lohnt ſie ſich reichlich durch eine 
gewiſſer Maßen doppelte Eernte, indem die kleinen 
Knöllchen fpäter zu dicken Kartoffeln heranwachſen, wäh⸗ 
tend fie bei dem gewöhnlichen Ausmachen zu Grunde 
gehen. Gewiß iſt dieſe Methode manchem unſerer 
Bauern nicht unbekannt, doch iſt es zweckmäßig, die 
Sache zur Sprache zu bringen, um jene zu erinnern, 
welche nicht daran denken. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


geſammte Oberſchle⸗ 


durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Schleſiſche Volkslieder 


mit Melodien, 


aus dem Munde des Volkes geſammelt und herausgegeben 


ach einen unverheiratheten Koch und einen 18, 1. 2. fein, 
jäger, dieſelben haben ſich bei dem daſigen C. Teichler, Miſſionsprediger. 


Wirthſchaftsamte zu melden. Dar 
Verlob ungs⸗Unzeige. ‚a. unterzeichnete Handlungshaus (Com⸗ 
Die Verlobung meiner Enfätogter Char: schalt) fee 0 Jaers und Werlabungs Ges 
lo tte mit dem Schichtmeiſter Herrn von „ a auf hieſigem Platze be: 
Helmrich, beehre ich mich, allen Verwandten oiigen Branche 5 4 ergebenen Oienſte in 
und Freunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. 19 und billi en Br fiherung der promp⸗ 
Verwittwete Generalin v. Carnell, teſten den 11. A ut 184 
geb. le Cointe. Dresden, + Auguft 1842. ) 
Tarnowitz, den 23. Auguſt 1842. Gottfr. Scheffler. Seen IR sh 
r \ : i 
Als Verlobte empfehlen ſich !: Reetour⸗Reiſegelegenheit geht den 27. August Eltern befommen. 
OR Charlotte Bittner. nach Warmbrunn. Näheres Reuſche Straße Näheres 
Rudolph von Helmrich. Nr. 26, im fliegenden Roß. Oderſtraße Nr. 


wieder in einer ähnlichen Branche oder auf thekariſch ausgeliehen werden. 
einem Comtoir, da er die höhern Klaſſen eines 
acirt zu werden, nö⸗ 
und Logis von ſeinen 


ſagt * Kaufmann S 


von 
Hoffmann von Fallersleben 


und 
Ernſt Richter. 


Erſte Lieferung. Bog. 1—6. Gr. 8. Velin. Geh. Preis 15 Sgr. 5 
— — — . ſſſ— 33333 —-w[⏑jq— 


n Rthlr., ſoll gegen 

liche Zinſen und geen e 
ſichtigende belieben ſich mit ihren Anträgen an 
Ben „gem Juſtizrath Wentzky in Oels zu 


0 ———— BE — 
esdinszki, Eine gute Retourreiſe⸗ Gelegenheit nach 
"Berlin, Maische Straße Nr. 4. 25 


Muſikaliſche unterrichtswerke. 
un P. Aderholz in Breslau iſt 
Neue Pianofßorteſchule. 
Oder theoretiſch⸗ praktiſche Anweiſung, das 

ianofortefptel nach neuer erleichternder 
Methode in kurzer Zeit richtig, gewandt 
und ſchön ſpielen zu lernen. Nach J. N. 
Hummel's Grundfägen. Für Muſikleh⸗ 
ter und Anfänger, ſowie auch zum Selbſt⸗ 
unterricht. Bon J. E. Häufer. Quer 

Quart. Geh. Preis 271% Sgr. 


— — — 
Clavier⸗Tabelle. 
Oder tabellariſche Ueberſicht der erſten Er⸗ 
forderniſſe beim Clavierſpielen. 
Preis 6, Sgr. 
en e 
7 7 n 3 
terricht treffliche Dienſte a 5 * 5 


Guitarre⸗Schule. 
Oder leichtfaßliche Anweiſung zum Guſtarre⸗ 
ſpiel für alle Diejenigen, welche ohne 
Belhülfe eines Lehrers daſſelde erlernen 
wollen. Nebſt inſtruktiven Uebungsſtücken. 
Mit Abbildung des Griffbrettes einer 
Guitarre.) Von J. E. Häufer. 
Preis 15 Sgr. 


Mit Hülfe dieſer Anweiſung kann ein Je⸗ 
er, der 


Das . 
Holz⸗Diebſtahl⸗Geſetz 
vom 7. Juni 1821, 
mit 
Commentar, Ergänzungen 
und Beilagen. 
Forſtrichter, Forſtbenmte u. Wald⸗ 
Eigenthümer aller Provinzen. 


Von 
C. W. Hahn, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath. 
Zweite verbeſſerte Auflage. gr. 8. geh. 
0 Sgr. 


Das preuß. Jagdrecht 
aus dem allgemeinen Landrechke, den Forſt⸗ 
und Jagd⸗Ordnungen der Provinzen, den Mi⸗ 
niſterial⸗ und Regierungs⸗Verordnungen ſyſte⸗ 
matiſch entwickelt und mit Abdrücken der Pro⸗ 

wap e begleitet. 
on 


C. W. Hahn, 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath. 
Gr. 8. geh. 1 Kthlr. 15 Sgr. 


Im Verlage von Theodor Hennings in 
Neiſſe und Frankenſtein iſt erſchienen und 
in ſämmtlichen Buchhandlungen zu haben, in 
Breslau bei G. P. Aderholz: 


Darſtellung 


wiflenfehaftlichen Prinzipien 
Waſſerheilkunſt 


oder der ſogenannten 
Gräfenberger Seil - Methode 
von 
Louis 
Dr. der Medizin . 
walt dem Franzöſiſchen f 
etzt und n A vermehrt 


v 
Dr. Carl Munde. 
Preis geh. 12%, Sgr. (10 
unter der Fluth von BWafferferiften m c 
eum den literariſchen Markt über⸗ 
wemmen, iſt die gegenwärtige klein Bro⸗ 
ſchüre eine eben ſo auffallende, als 
Erſcheinung. In keiner Schrift vor ihr your, 
den die Prinzipien des geſunden und kranken 
Lebens und die rationelle Uebereinſtimmu 
der Waſſerheilkunſt mit allen pathologiſchen 
und therapeutiſchen Grundſätzen ſo faßlich ent⸗ 
wickelt und ſo deutlich nachgewieſen, wie es 
hier in wenigen Bogen geſchieht, in keiner 
noch wurde der Werth der Hydrotherapie rich⸗ 
tig gewürdigt. Das Büchlein iſt Jedem un⸗ 
entbehrlich, welcher einen deutlichen Begriff 
von der Art und Weiſe, wie das Waſſer ſeine 
Wirkſamkeit auf den kranken Körper äußert, 
haben, und nicht mehr blindlings der großen 
Heerde folgen will, welche unbekümmert um 
das Wie? ſtets nur das Was? vor Augen 
* Den Arzt, welcher ſich von dem Werthe 
li „Wethode überzeugen will, wird die gründ⸗ 
theit Felehrſamkeit und das unparteiiſche Ur: 
den Lale Herrn Verfaſſers befriedigen, und 
mit G run Klarheit überraschen, welche ihn 
ſrahlen ſelnden bekannt macht, die wie Licht⸗ 
ein nach Wahrheit forſchendes Ge⸗ 


nützliche 


Werth des Büchleins. 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen 
P. 2. 


und in Breslau bei G. der holz 
(Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53), Liegnitz 
bei Reißner, Glogau bei Flemming, 
Schweidnitz bei Heege, Brieg bei Schwarz, 
Frankenſtein u. Seife bei Hennings, Oels 
N Leobſchütz bei Terck, iſt zu 
aben: 
Zur geſellſchaftlichen Beluſtigung 
zu empfehlen: 
Carlo Bosco: 


Das Ganze der Taſchen⸗ 


ſpielerkunſt, 
oder 61 Wunder erregende Kunſtſtücke, durch 
die natürliche Zauberkunſt mit Karten, 
Würfeln, Ningen, Kugeln, Geldſtük⸗ 
ken u. ſ. w. Zur geſellſchaftlichen Beluſti⸗ 
gung mit und ohne Gehülfen auszuführen. — 
Vom Profeſſor Kerndörfer. 8, Broch. 
Preis 20 Sgr. 

Im Verlage von Th. Hennigs in Neiſſe 
iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ u. Kunſt⸗ 
handlungen zu beziehen, in Breslau bei 
G. P. Aderholz: 8 


Karte der Umgegend 
von Graͤfenberg. 


2 Meilen im Umkreiſe mit 21 lithographirten 
Randanſichten, von denen folgende hauptſäch⸗ 
lich zu erwähnen ſind: Gräfenberg. Gloriett 
am Eiſenberge. Weißiſche Kur = Anſtalt. 
Prießnitz's Denkmal. Platz in Freiwaldau. 
Vincenz⸗Douche. Douchebad in Gräfenberg. 
Die Silberquelle. Freywaldau. Gräfenberg 
im Jahre 1835. Douche in Böhmiſchdorf. 
Prießnitz's ehemaliges Wohnhaus. Sophien⸗ 
Douche. Speiſeſaal in Gräfenberg. Frey⸗ 
waldauer Trinkbrunnen. Gräfenbergs Haupt⸗ 
gebäude. Dre Kapelle. 
Preis 1 Rthl. 10 Sgr. 


mm nn nn . 


5 ei meinem Abgange nach Beuthen 


O/S. ſage ich allen meinen ſchätzbaren 5 
eunden, Freundinnen und verehrten 
ekannten hier für das mir während 

meines 10%, jährigen hieſigen Aufent⸗ B 


halts bei ausgezeichneter Freundſchaft 2% 
x bewiefene Wohlwollen meinen — 5 
A ſten Dank und rufe Ihnen mit dem F 
© gerührteften Herzen ein inniges Lebe⸗ 1 
wohl zu. Nie wird aus meinem Ge⸗ . 

dächtniſſe die Erinnerung an die gute 46 

Stadt und die lieben Bewohner der: Hr 

ſelben ſchwinden, welche ich hiermit 

bitte, auch mich in geneigtem Anden⸗ B. 

ken zu behalten. 

Sohrau O/ S., 19. Auguſt 1842. 
Jette, verw. A. Adler, 
. geb. Rechnitz. 
nana 
3 Thaler Belohnung 
demjenigen, welcher einen am Montage, den 
22. Aug. Nachmittags, verlornen maſſiven gold⸗ 
nen Siegelring, am Ritterplatz Nr. 8 unten, zu⸗ 
rückgiebt. Derſelbe war äußerlich mit Kriegs⸗ 
waffen verziert, im Goldtopasſtein, welcher 3 
Felder zeigt, befindet ſich unten ein Grabmal, 
worauf ein A, die obern 2 enthalten ein eiſer⸗ 
nes Kreuz, neben welchem eine Hand ein 
Schwerdt führt. Käufer werden gebeten den⸗ 
ſelben anzuhalten. 
* 
Omnibus. 

Am Ringe, dem Hauſe Nr. 1 gegenüber, 
wo ſonſt die Mehlbude ſtand, iſt täglich ein 
Omnibus aufgeſtellt, um eine halbe Stunde 
vor der jedesmaligen Abfahrt des Dampf⸗ 
wagens nach dem Bahnhofe zu fahren. Ebenſo 
wird er auf dem Bahnhöfe der von Ohlau 
Kommenden harren, um ſie nach der Stadt 
zu bringen. Die Perſon bezahlt 2½ Sgr. 

C. Kißling. 
Konzert: Anzeige. 
Donnerſtag den 1. September wird auf dem 
Rummelsberge 
ein e Inſtrumental⸗Konzert ab: 
gehalten werden, wozu um zahlreichen Beſuch 
ergebenſt bittet: J. Winzer, 
Stadt⸗Muſikus in Strehlen. 
um Kinder⸗Feſte, 
Vſche en und Konzert, auf Sonntag den 

Auguſt, ladet ergebenſt ein: 

N Hohnau, in Marienau. 


Vom 26. Auguſt bis 8. September iſt we⸗ 
55 Renovirung des Saales zum Ruſſiſchen 
aiſer, vor dem Oderthor, fa 91 
Selle. 


leiſch⸗Ausſchieben u. Wurſt⸗ 
Sonnabend 5 Aten d. Mts., ladet 


Zum 


Eſſen, 
ergebenſt 
8 tuner 
Coffetier ee Hinterdom, 


Ein paar dunkelbraune Wagenpferde, eng: 
liſirt, 5 Fuß 4 Zoll, find zu erkaufen Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 31. 
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müth durchleuchten. — Der durch feine Schrift 
über Gräfenberg bekannte und gefeierte Name 
des Herrn ueberſetzers bürgt übrigens für den Stadt- u. Universitäte- 


Buchdruckerei, 5 
Schriftgiesserei, 
Stereotypie. 


— 


„ Verlags - und Sorti- 
ments-Buchhandlung, 
Lithographie 
und Xylographie, 
Herrnstr. Nr. 80. 


Neue Bü 


et, 


vorräthig bei Graf, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtr. Nr. 20. 


Adelung, neues Taſchen⸗Fremdwörterbuch, 
enth. über 4000 fremde Wörter und Re⸗ 
densarten, mit Angabe ihrer richtigen Aus⸗ 
ſprache. Ein Hand⸗ und Nachſ lagebuch 


für Jedermann. 2te Aufl. Geh. 4 Sgr. Lichtenberg, neueſtes 


Anweiſung einen dem ächten Champagner⸗ 
wein gleichen Wein in wenigen Stunden zu 
erzeugen, der nur den ſechſten Theil des äch⸗ 
ten koſtet und von Kennern von demſelben 
nicht unterſchieden werden konnte. 11 Y, Sgr. 


Atlas, erläuternder, zum Konverſationslexikon 
der Gegenwart. In 100 Blättern. Geh. 
5 Rtlr. j 

Buchmüller, Anfangsgründe der Naturlehre, 
mit logiſchen, arithmetiſchen und geometri⸗ 


Bearbeitung und Düngung des Bodens, 
Anwendung des „Ruchadlo“ und durch Aus⸗ 
wahl der beſten engl. und ſchott. Getreide⸗ 


ſorten. Geh. 7%, Sgr. h 
“ 0 ehrbuch der Condi⸗ 


torei. Ein Anhang zu jedem Kochbuche. 
te Aufl. Geh. 15 Sgr. 

Mühling, keine Rheumatismen und Gicht 
mehr! Mittheilungen über Weſen, Urfache, 
Verhütung und Heilung des Rheumatismus 
und der Gicht überhaupt, wie auch insbe⸗ 
ſondere über ein wohlfeiles und leicht anzu⸗ 
wendendes Mittel, welches in vielen hundert 
Fällen ſich als untrügliches Radicalmittel 
gegen rheumat. und gicht. Beſchwerden bes 
wieſen hat. Geh. 2½ Sgr. 


ſchen Vorbereitungs⸗Lehren für angehende Müller, die Kaffeekoch kunſt, nebſt einer Ab⸗ 


Thierärzte und Oekonomen. Mit 6 Kupfer⸗ 
tafeln. 2te verb. Aufl. 8. 2 Rtlr. 


Dürer, Albrecht, der neue, oder Leben, 
Thaten und Abenteuer eines Künſtlers. 
Geh. 25 Sgr. : 

Fränkel, die Cultus⸗Ordnung der Juden in 
Preußen. Geh. 5 Sgr. 

Fuhrmeifter, der ſicher heilende Pferde⸗ und 
Rindvieh⸗Arzt, oder wie kann der Städter 
und der Landmann die Krankheiten an ſei⸗ 
nen Pferden und Rindvieh leicht und richtig 
erkennen und ohne Zuziehung eines Thier⸗ 
arztes auf die einfachſte und wohlfeilſte Art 
ſelbſt kuriren. Neb 
Zucht, Wartung und 


ax 20 4115 2 

Glück, das Büchlein der Wunder. Zte Aufl. 
Geh. 11½ Sgr. 

Jacobi, über Cajus und ſeine Inſtitutionen, 
mit beſonderer Rückſicht auf die preuß. Ju: 
ſtizreform und das Werk der Geſetzreviſion. 
Geh. 7½ Sgr. 5 

Kelber, Gedanken über die Schöpfung und 
Dauer der Welt. Geh. 15 Sgr. 


Kögel, Anlegung, Verbeſſerung und Erhal⸗ 


tterung dieſer Thiere. 


tung der Feldwege, Fußwege und 8 Ueber Reform des Eherechts. 
it 


den, wie auch der Commune⸗Fahrwege. 
11 Zeichn. Geh. 15 Sgr. 


handlung über verbeſſerten Bau der Kaffee⸗ 
trommel, ferner von Bereitung des Thee's 
und über Theegeſellſchaften. Mit 2 lithogr. 
Abbild. Geh. 7½ Sgr. 7 
Odenwald, deutſcher, ausgewählte Samm⸗ 
lung der beſten deutſchen Trink⸗, Jagd, 
Krieger, Reiſe⸗, Commers⸗ und Freiheits⸗ 
lieder, nebſt Opern⸗Arien. Geh. 4 Sgr. 
Nämbach, neuerfundene Farbe zum Anſtrich 
für Häuſer und Stuben in allen Couleuren, 
welche dem Holze, dem Eiſen und den Fuß⸗ 
böden einen glänzenden und dauernden An⸗ 
ſtrich giebt. 2te verm. Aufl. 15 Sgr. 


unterricht über die Rennerille, Frau v., die Mutter als Erzie⸗ 


herin, oder Grundſätze der Höflichkeit, ge⸗ 
ſtützt auf die Eigenſchaften des Herzens. 
e N 


gr. 
Nodes hain, K. v., Was zu handeln? 


Eppes Rares von Judenpech in eitel ko⸗ 
ee und Gedichten. Geh. 
gr. 
Tendlau, das Buch der Sagen und Legen⸗ 
den jüdiſcher Vorzeit. Geh. 1 Rtlr. 4 Sgr. 


ueber die heutige Geſtalt des Eherechts. 2te 


Aufl. Geh. 5 Sgr. 5 

Ein Vortrag, 
gehalten auf einem Prov.⸗Landtage. Geh. 
5 Sgr. 


Krutzſch, Verbeſſeruug des Getreidebaues Venus, die einzig wahren und ſicherſten Vers 


durch richtige Beurtheilung, zweckmäßige 


längerungsmittel des Lebens. Geh. 15 Sgr. 


Bei Auguſt Hirſchwald in Berlin ift fo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben, in Breslau bei Graß, 


Barth und Comp., Herrenſtr. Nr. 20: 


Robert Peel 's Finanz⸗Syſtem, 


Ueber die Vorzüge der Einkommeuſteuer im Gegenſatze 
zu Staats: Anleihen und Zinsreduk tionen. 


Von D. A. Benda. 


Gr. 8. Geh. Preis ½ Rtlr. 


Bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt vorräthig: 


Oekonomiſcher und populär⸗mediziniſcher 


Univerſal⸗Rathgeber. 


Eine Encyclopädie der vorzüglichſten Lehren, Vorſchriften und Mittel zur Erhaltung des 

Lebens und der Geſundheit der Menſchen und der nutzbaren Thiere, ſo wie zur Conſervirung 

aller für die Bedürfniſſe, die Bequemlichkeit und das Vergnügen der Menſchen beſtimmten 
Einrichtungen, Produkten und Waaren. 


Vierte durchgeſehene Ausgabe, 
vermehrt mit einer zweiten und dritten Abtheilung: 


Das kalte Waſſer, 


als Bad und Getränk dem menſchlichen Körper ſehr hellſam. 
Von Dr. u Floyer, Dr. John Hancocke und Dr. Fr. Hoffmann. 
er Se 


gen der 


Hautpflege, 


nach Stkunpbrripiäiäheigen Erfahrungen aus meinem Leben. 


on C. 


A. Zeller. 


38 ½ Bog. gr. 8. Geh. Statt 1 Rtle. 15 Sgr. jetzt 15 Sgr 


Ra 
Deutſche Geſchichte im 


nke, 
Zeitalter der 


Davon iſt ſo eben vom erſten und zweiten Bande die neue zweite 


Reformation. 


Auflage erſchienen. Es 


find daher die bis jetzt erſchienen 3 Bände wieder vollſtändig im Preiſe von 8 Thlr. 20 Sgr. 


5 zu haben. 
Zugleich können wir die vielfältigen Anfragen wegen 
beantworten, daß dieſelbe 700 unter der Preſſe befindet. 


Berlin, im Juli 1842. 


der Fortſetzung dieſes Werkes dahin 
Duncker u. Humblot. 


Vorräthig bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenstr. 20. 


Im Verlage von Graß, Barth 
eben 9 555 und dur 


echs Tänze 
von Wilhelm Bitter. 


u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, ift fo 
alle Buch- und r das 29 zu beziehen : 


für das 


ianoforte 
Opus 2. Preis 10 Sar. 


Im Verlage von Graß, Barth und 


iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Anleitung, dem heiligen Meßopfer 


— 


Comp. in Breslau (Herrenſtraße Nr. 20) 


recht beizuwohnen. Mit 


einem Vorwort, beſonders an Eltern und Lehrer. Mit Holzſchnitt. Zweite 


Auflage. 12. 


Gebete und Lieder bei der gemeinfamen Gottesverehrung. 


22«„%7e % ; ⁵¹⁵ , ¶ » „8 


Sgr. 
Zum Gebrauch 


der lernenden Jugend in katholiſchen Stadt⸗ und Landſchulen geſam⸗ 


melt. Neue Auflage. 12. 


Gym 


„ 


und den mit ihr verbundenen 
Auflage. 12. 


++ 


Gebetbuch für kathol. Chriſten jeden Standes. 


Domkapitular und Biſchöfl. Geiſtl. 


Herzog, E., der kathol. Seelſorger nach feinen Amtsberpflichtungen 
N Mit befonderer 
Geſetze des Preußiſchen Staates. Mit hoher Approbation des hochwürdigſten 


und Amtsverrichtungen. 


Biſchofs von Culm. Drei Theile. 


Leſebuch für 


2 


Leſebuch 


; Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau ift fo eben erfchienen und in aflen 


Buchhandlungen zu haben: 


n 


Das Melodieenbuch hier ++ + +. » 
Gebete und Lieder zum Gebrauch der 


die obere Klaſſe der kathol. Elementarſchulen. 
Vierzigſte Auflage. 31 Bogen. Ne athol. Elementarſchulen 


für die obere Klaſſe der kathol. Elementarſchulen. 
(Das ſogenannte alte!) Neue, unveränderte Auflage. 


NR. Jungmann: 


r 3 Sgr. 
nn ae REDNER 
Studirenden auf der Univerſität 

Siebente 
3 6 Sgr. 
(Von E. Herzog, 
Rath in Culm.) 12. geh.. 6 Sgr. 


—— 


naſien geſammelt. Zwei Hefte. 


‚—L(k— * * 


ezugnahme und Rückſicht auf die 


Velinpapier. 8. 4½ Rtle. 


— 


0 Sgr. 


—UU— — + 


10 Sgr. 


Die orientaliſche Blumen: u. Fruchtmalerei, 
oder: deuttiche Anweiſung, dinnen wenigen Stunden dieſe Art der Malerei vollkom⸗ 


men zu erlernen. Nebſt einer Farbe 


Ungeüdten in 


ntabelle zum Gebrauch für die noch 
dieſer Kunſt. 


Ein Handbüchlein für Blumenmaler, Dilettanten, ſowie zum Selbſtunter⸗ 


richt. Mit einem colorirten Titelblatt als Mufter, 8. 


Velinp. geh. 15 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Beim Forſt⸗Amt zu Neuſtadt O/S. find 
160 Scheffel friſcher und guter Birkenſaamen 
und 2%, Centner ganz reiner und keimfähiger 
Fichtenſaamen verkäuflich. 

Neuſtadt D/S., den 17. Auguſt 1842. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Es beabſichtiget der Beſiger des Freiguts 
Brodowze, hieſigen Kreiſes, die Aufſtellung ei⸗ 
nes Dampf⸗ Apparats in ſeiner Branntwein⸗ 
Brennerei. Dieſes Vorhaben wird in Folge 
des Geſetzes vom 1. Januar 1831 und des 

gulativs vom 6. Mai 1838 hiermit zur öf⸗ 
fenklichen Kenntniß gebracht, und ein Jeder, 
der durch dieſe Anlage ſich in ſeinen Rechten 
beeinträchtiget glaubt, hiermit aufgefordert, 
feine Einwendungen innerhalb einer präftufiz 
viſchen Friſt von vier Wochen bei mir geltend 
zu machen. 

Trebnitz, den 20. Auguſt 1842. 

9 Der Königliche Landrath 

v. Poſer. 
Anktion. 

Am ten d. Mts., Nachm. 3 uhr, ſollen 
in der neuen Welt an der Hundsfelder Chauſſee 
120 Stück fette Schöpſe 

öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 23. Auguſt 1842. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 

Durch den in dieſem Jahre fo ungemein 
niedrigen Waſſerſtand der Oder, am hieſigen 
Pegel 6%, Zoll, finden wir uns veranlaßt, ei⸗ 
nem geehrten handeltreibenden Publikum un⸗ 
ſere Firma als Spediteure auf hieſigem Platz 
zu empfehlen, im Fall eine Ausladung von, 
auf obigem Strome ſchwimmenden Güter, 
hierſelbſt erforderlich iſt. 

Die uns übertragenen Geſchäfte werden wir 
prompt beſorgen, und unſere Speeſen mög⸗ 
lichſt billig berechnen. Auch ſind wir gern 
bereit, über den Stand der Schiffe Auskunft 
zu ertheilen. 

Croſſen, den 22. Auguſt 1842. 

Hauko u. Comp. 


Die Wittwe eines Gymnaſiallehrers wünſcht 
Bea eigenen zwei Knaben, denen ſie zur 
Beäuffichtigung und Nachhülfe in den Schul⸗ 
arbeiten einen tüchtigen Hauslehrer hält, noch 
einige andere Knaben, welche hieſige Lehran⸗ 
ſtalten beſuchen, in Penſion zu nehmen. — 
Nähere Auskunft zu ertheilen ſind ſehr gern 
1 en vorne Dittrich zu St. Bern: 
i aufm ä i 2 
Kr. 15. fmann Fäuſtel, Elifabetftr 
— — —————— ñ̃ — — 

Ein an Thätigkeit gewohnter junger Mann, 
im Material» und Detailgeſchaft N und 
auch mit den fonft nöthigen Gomtoirwiſſenſchaf⸗ 
ten nicht unbekannt, ſucht, wegen Einſchränkung 
ſeines letzten Prinzipals, hier oder anderwärts 
in einem lebhaftern Geſchaft ein baldiges Un: 
terkommen. Adreſſen bittet man Altbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 32, zwei Treppen, gefälligſt ab⸗ 
zugeben. 


„6ỹ — . = > — - 

300 Stück zweijährige Zuchtmutterſchaße; 
Wollqualität über 100 Rtlr. pr. Ctr., Car⸗ 
caſſe durchſchnittlich 25 Zoll Höhe, Stapeltiefe 
2% Zoll, derb; Geſundheit gut, — werden, 
mit Abnahme binnen ſechs Wochen, zu civilen 
Preiſen von unterz. Domintum zu kaufen 
geſucht. — 2 e Anzeigen franco hierher. 

Siegersdorf bei Seitadt, Niederſchleſien, 

den 22. Auguſt 1842. 
Graf Kalckreuth. 


— 


Ein auf der Friedrich⸗Wilhelmſtraße vor: 
theilhaft gelegenes, in gutem Zuſtande befind⸗ 
liches Haus, weiſet zum Verkauf nach: 

Teichmann, Königl. Juſtizkommiſſar. 
Albrechtsſtraße Nr. 33. 


Guͤter⸗Verkauf. 


Ein Rittergut im Großherzogth. Poſen, acht 
Meilen von Breslau entfernt, mit 1200 Mor⸗ 
gen guten Acker, 1600 Morgen beſtandenen 
Forſt, 280 Morgen Wieſen, 400 Morgen Hü⸗ 
tung, bedeutende Fiſchereien, 1100 Rtl. baare 
Gefälle, hinreichende Arbeiter, vollſtändiges 
todtes und lebendiges Inventarium, herrſchaft⸗ 
liches Schloß, maſſiv, alle übrigen Dominſal⸗ 
Gebäude in gutem Bauſtande, ift mir wegen 
Familienauseinanderſetzung zum Verkauf über⸗ 
tragen s auch 9 8 = und 9 
tergüter im Großherzogth. — = 
im Königreich, von is „ Rtl. zum 
Verkauf, als auch eine bedeutende Pacht im 
Königreich, / Meile von der ſchleſiſchen 
Grenze entfernt, welche jeden Tag übernom⸗ 
men werden kann, nachgewieſen, durch den 
Kaufmann und Güter⸗Negocianten 

Marcus Schleſinger in Kempen. 


Brief⸗Couverts, 


nach franzöſiſchem Schnitt, in allen Größen, | Nr. 


offerirt billigſt: 
F. L. Brade, 
dem Schweidnitzer Keller gegenüber. 


Papagaien⸗Verkauf. 
Unterzeichneter empfiehlt ſich mit einer Aus⸗ 
wahl ſehr zahmer und vorzüglich gut ſprechen⸗ 
der Papagaien, und kleinen 1 zahmen Affen. 
Sein Logis iſt im Meerſchiff, Grenzhausgaſſe 
Nr. 6. F. Meinecke. 
„Da mein Aufenthalt nur von kurzer Dauer 
iſt, ſo erſuche ich die geehrteſten Kaufluſtigen 
um baldigſten Beſuch. 


Sterbejenker, 
in weiß und in grau, in Seide wie in 
Cambtic, find ſtets zu haben bei 
Heinr. Aug. Kiepert, 
Breslau, Ring Nr. 20, erſte Etage. 


Billige Reiſe⸗Gelegenheit. 
| Montag den 2dften d. . ein leerer, be⸗ 
quemer Fenſter⸗Wagen nach Salzbrunn oder 
e at 


Schnee: Zafelfal. 


Von dem feit feinem kurzen Entftehen ſchon 
mit fo vielem Beifall aufgenommenen Schnee 
Tafelſalz, aus der Fabrik des Erfinders Gys⸗ 
bert Mulder aus Amſterdam, halte ich ſtets 
Lager und empfehle ſolches zur geneigten Ab⸗ 
nahme. Breslau. 

Chriſt. Gottlieb Müller. 


Verſchiedene Sorten von Koch⸗ und Brat⸗ 
öfen, Nauchröhren, ſo wie auch Ofen⸗ 
thüren in jeder beliebigen Größe ſind zu ſo⸗ 
liden Preiſen ſtets vorräthig zu haben bei 

A. Zedlitz, Schloſſermeiſter, 
I Schmiedebrücke Nr. 61. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum 
— ſich unterzeichneter zu bevorſtehen⸗ 
feiner fe arkt mit einer großen Auswahl 

elbſt verfertigten feinen Meſſerſchmied⸗ 


| Arbeit. 
2. Schäfer, 1 
5 n 
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kereien, eine große Auswahl F a 
Kinder⸗Kleider, elegante Taufzeuge und geſteppte Bettdecken bei 


un 


Hauptlager fertiger Wäſche, .. 
vorzüglich und mit aller Sorgfalt angefertigte Herren⸗Hemden von ‚reiner und gedie⸗ 
gendſter Leinwand, Chemifers, Manchetten, Halskragen, Unterbeinkleider, Socken, 


Unterjäckchen und ächt oſtindiſche Foulard⸗Taſchen⸗Tücher. Ferner die neueſten For⸗ 
men in Damen⸗Hemden, die vorzüglichſten Negligee⸗ und 


| rgen⸗Häub⸗ 
die neueſten und feinſten feongöfiichen Stik⸗ 


chen, Negligee⸗Jäckchen, 
8 antafie- und Cardinal⸗Kragen, geſtickte 


Breslau. Hein. Aug. Kiepert, Ring Nr. 20, erſte Etage. f 


Franzoͤſiſche und Suhler Jagdgewehre 


in vorzüglichſter Qualität und für deren weiten Schuß garantirt wird, empfiehlt in reicher 


end e Eisen, Galanterie⸗ und kurze Waarenhandlung von 
L. G. Sternberg u. Comp. in Kempen, 


am Ringe Nr. 18. 


Echt Boͤhmiſchen Samen⸗Stauden⸗Roggen, 


wovon den 1. September a. c. die bereits verkauften Partieen hier eintreffen, nimmt, fernere 
Beſtellungen an: 


Salomon Simmel jun., Breslau, Schweidnitzerſtr. Nr. 28. 


Kellerei⸗Vermiethung 
im goldenen Löwen, Schweid⸗ 
nitzer⸗ und Junkernſtr.⸗Ecke. 


Drei aneinanderſtoßende große, ſehr trockene 
Keller, welche einen Flächenraum von circa 
1000 Quadratfuß haben, ſind im Ganzen 
oder auch einzeln zu vermiethen. Der Ein⸗ 
gang iſt gegenwärtig im Hausraum, jedoch 
kann erforderlichen Falles von der Straße aus 
der Eingang, ſo wie größere Fenſter ange⸗ 
bracht werden. Das Nähere für darauf Re⸗ 
flektirende beim Eigenthümer des Hauſes. 

Ein Paar Wagenpferde nebſt einem leich⸗ 
ten Chaiſewagen ſtehen für den feſten Preis 
von * Rthl. zum Verkauf Kloſter⸗Straße 
Nr. 39. 


Karlsſtraße Nr. 3, zweite Etage, iſt eine 
Wohnung zu vermiethen und Weihnachten zu 
beziehen. 

Gelegenheit nach Salzbrunn und Landeck 
den 28ten und 29ten d. Mts., zu erfragen 
Weintraubengaſſe Nr. 4. 

Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 65 pax terre 
iſt zu Michaeli ein anftändig meublirtes Zim⸗ 

r zu vermiethen, auch können Stallung u. 

Sagenremiſe dazu gegeben werden. 3 

Ketzerberg Nr. 20 iſt eine freundlich meu⸗ 
sine Stube nebſt Ente zu Perferten⸗ 

Ring Nr. 37 iſt eine Remiſe im Vorder⸗ 
hauſe zu Michaeli zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here drei Treppen hoch. 

Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 
eine Parterre⸗Wohnung von 2 Stuben, Ka⸗ 
binet, Küche und Beigelaß, Mauritius⸗Platz 


Juſtiz⸗Kommiſſ. Schrottki a. Oels. Hr. Ju⸗ 
ſtiziar Böge aus Neumarkt. Hr. Land⸗ und 
Stadtger.⸗Aſſeſſor Vietſch aus Frankenſtein. 
HH. Kaufl. Burgart a. Berlin und Rohr a. 
Brieg. — Blaue Hirſch: Hr. Gutpächter 
Scholtz a. Kauern. Hr. Gutsb. v. Pomorski 
a. Rosnowo. HH. Kaufl. Richter a. Liegnitz 
und Perl aus Gleiwitz. Fr. Kaufm. Winkler 
a. Bunzlau. — Rautenkranz: Hr. Kaufm. 
Rolling a. Rothenburg. — Hotel de Si⸗ 
lefie: HH. Gutsb. Gorski a, Bogustawicz, 
Anders aus Flämiſchdorf. HH. Kaüfl. Sr 2 
dorn a. New⸗Orleans, v. Saporski a. Halle. 
Hr. Rendant Knappe aus Kattowiz. Hr. 
Kreis⸗Wundarzt Scharff aus Wartenberg. — 
Zwei goldene Löwen: Hh. Kaufl. Cohn 
a. Brieg, Sachs aus Guttentag. Hr. Poſt⸗ 
halter Sachs aus Guttentag. — Deutſche 
Haus: Hr. Fabrikant Berndt aus Görlitz. 
Hr. Bergamts⸗Buchhalter Kerl a. Tarnowitz. 
— Weiße Storch: HH. Kaufl. Henſchel 
a. Kempen, Nothmann a. Toſt. 
Privat⸗Logis: Schweidnigerſtraße 5: 
Stiftsdame v. Trützſchler a. Tſchirnau. 


Wechsel- & Geld-Cours. 
Breslau, den 25. August 1842. 
Wechsel- Course. 
Amsterdam in Cour 
Hamburg in Banco 
rn ed., „ing 
London für 1 Pf. St. 


Leipzig in Pr. Cour. 
Dito 


Wiens 
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SS 
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Angekommene Fremde. a 

Den 24. Auguſt. Goldene Gans: Hr. 
Gutsb. Bar. v. Saurma aus Ruppersdorf. 
Hr. Rittmſtr. v. Mutius a. Altwaſſer. Hr. 
Banquier Roſen a. Warſchau. Hr. Ingenieur 
Weſter aus Eperies. HH. Kaufl. Callmann 
a. Leipzig, Schuſter a. Frankfurt a. M., Ba⸗ 
randon a. London, Löwenſtein a. Stettin. — 
Goldene Zepter: Hr. Gutsb. v. Chel⸗ 
chowski a. Kuklinow. — Hotel de Saxe: 
Hr. Gutsb. Tſchirner aus Ottendorf. Hr. 
Holzhändler Krauſe aus Dyhernfurth. Frau 
Diakonus Hoppe u. en Oberſtlieut. Sava⸗ 
rin a. Jauer. — Goldene Schwert: Frau 
Kaufm. Schmidt aus Haynau. Hp. Kauft. 
Fuhrmann a. Elberfeld, Jemer a. Freyſtadt, 
Lehmann a. Berlin. — Weiße Roß: Hr. 
Oekonom Bar. v. Braunſchweig a. Pommern. 
— Gelber Löwe: HH. Kaufl. Hempel aus 
Grünberg, Hiller a. Trachenberg. — Gold. 
Hecht: Hr. Probſt Potrzebowski, Hr. Tri: 
bunalsrichter Potrzebowski und Hr. Beamter 
Borakowski aus Warſchau. Hr. Buchhalter 
Bergmann aus Berlin. — Weiße Adler: 
HH. Gutsb. Graf v. Schwerin a. Reinerz u. 
Hertwig a. Ober⸗Halmsdorf. Hr. Landes⸗ 
Aeltefter o. Frankenberg a. Bogislawitz. Hr. 
Partikulier Samuelſon aus England. Hr. 


Geld- Course, 


Holland. Rand- Dukaten 
Kaiserl. Dukaten 
Friedrichsd or 
Louisd'or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier-Geld 
Wiener Einlös.- Scheine 


—— 


1e 


Efrecten- Course. 


Staats · Schuldsch., convert, 
Seehdl.-Pr.-Scheine à 50 R. 
Breslauer Stadt-Obligat. 
Dito Gerechtigkeits- dito 
Grossherz, Pos. Pfandbr. 
Schles. Pfandbr, v. 1000. 
dito dito 500 R. 
dito Litt. B. dito 1000 R. 
dito dito 500 R. 
Eisenbahn - Actien 0/8. 

voll eingezahlt 
Freiburger Eisenbahn- Act. 

voll eingerahljt 
Disconto ö 


eins 


Nee 


11 


* 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


— Thermometer 


25. Auguſt 1842. 


Morgens 6 uhr. 
Morgens 9 uhr. on 
Mittags 12 uhr. 5 
Nachmitt. 3 uhr. ” 
Abends 9 uhr. 


* 


Der vierteljährliche Abonnements 


N 5 172 f 
20 Sgr.; für die Zeitung allein 


Thlr. 


Gnelusive Porto) 2 Thlr. 12% Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., 


die Breslauer Zeitung | 
, Sgr. Die W aan 


Verbindung mit ihrem 
Ar Sgr. ie 
allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereff 


aba „Die Seile rente, ic am Neger Dr 1 b, 
— u aides Fr Sha Chr 


Auswärts 


